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Hohes Tempo und gute Qualität 
sind für den Erfolg bestimmend

Robert Bach

Das ersehnt© Ziel
Es ist ein Axiom: Die hohe Quali­

tät der Produktion zeugt von der 
Meisterschaft des Kollektivs, von 
seiner Arbeiterrcife. Eine merkbare 
Bestätigung unserer Reife und un­
serer Möglichkeiten erreichten wir 
am Anfang des 9. Planjahrfünfts. 
Damals war das erste mit dem 
staatlichen Gütezeichen markierte 
Gerät vom Förderband des Werkes 
gelaufen.

Gegenwärtig liefert der Betrieb 
28 Erzeugnisarten höchster Quali- 
tätsstufc. Die mit dem staatlichen 
Gütezeichen markierte Produktion 
beträgt im Geldausdruck 45 Pro­
zent ihres Gesamtvolumens. Die an­
dere Produktion wird nach der l. 
Kategorie bewertet.

Ich muß hervorheben. daß an un­
sere Druckluftgeräte besondere An­
sprüche gestellt werden. Sie sind 
für die automatischen Systeme der 
Steuerung von technologischen Pro­
zessen in Betrieben der erdölverar­
beitenden, chemischen und anderen 
Zweigen der Industrie bestimmt. 
Daher ist es klar, wie präzise und 
zuverlässig die Geräte sein müs­
sen. Und das bedeutet, daß die Re­
de wieder von der Qualität sein 
wird.

Heute diskutiert man in unserem 
Werk über die Notwendigkeit eines 
komplexen Herangehens an Fragen 
der Qualität. Und es wird nicht 
einfach lierumgeredet. Im Betrieb 
wird seit 1976 allmählich das kom­
plexe System der Steuerung der 
Produktionsqualität eingeführt. Ge­

Treffliche Bilanz 
unserer Arbeit

Jeder Tag bringt uns dem Fest der Arbeit näher. Am 21. April wird es 
wie immer einen Aulschwung der schöpferischen und Produktionskräften 
des Volkes geben. Mit großer Hingabe werden am Subbotnik auch die Ar. 
beiter und Angestellten unserer Konfektionsfabrik „XXII. Parteitag" feil­
nehmen.

6 000 Rubel wird das Werk dem Fonds des Planjahrfünffs überweisen, 
und dem Staat Produktion für 5 000 Rubel liefern.
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Die Produktion unserer Konfek­
tionsfabrik ist in ganz Kasachstan 
bekannt Tausende und aber Tau­
sende Jungen marschieren jeden Tag 
in die Schulen. Wir haben sie ein­
gekleidet. Jeden Tag am frühen 
Morgen und am Nachmittag fließt 
ein Strom, der meistens aus Frauen 
und Mädchen besteht, in unsere 
Produktionsstätten. In den hellen 
Hallen des Werks spielt weiche Mu­
sik, die den Näherinnen so viel bei 
der Arbeit hilft Die Sorge um ihre 
Arbeiter ist das Hauptanliegen un­
serer Leitung. Es kann auch nicht 
anders sein, 2 290 Menschen sind 
hier tätiiji Daß die Mütter ruhig an 
ihrem Arbeitsplatz sitzen können, 
hat man für Kindergärten und 
Pionierlager gesorgt Die jungen 
Arbeiterinnen haben ein schönes 
Wohnheim. Sehr viel tut man für 
die Gesunderhaltung der Arbeiter: 
Der Betrieb hat sein eigenes, pro­
phylaktisches Sanatorium.

Und noch vieles gibt es, was den 
Näherinnen die Arbeit erleichtert

Die Sorge um die Menschen 
macht sich unbedingt bezahlt. In 
den drei Jahren des 10. Planjahr­
fünfts wurde unser Betrieb immer 
mit den Planaufgaben rechtzeitig 
fertig. Allein 1978 hat unser Werk 
Erzeugnisse für mehr als 365 000 
Rubel über den Plan hinaus produ­
ziert

Unser dringendster Wunsch ist, 
daß unsete Kinder so schön wie 
möglich gekleidet sind. Deshalb er­
neuern wir jährlich die Auswahl 
der Muster mehr als auf 60—65 
Prozent. Viel Mühe und Kunst ko­
stet das unseren Arbeiterinnen. 20 
Näherinnen aus unserem Betrieb 
haben schon den Fünfjahrplan zum 
I. Jahrestag der sowjetischen Ver­
fassung erfüllt und 127 Stoßarbei­
terinnen kommen bald auch zum 
Ziel. Anna Haas, Irma Frich, Agnes 
Baus. Irene Fclk, Anna Kraft, Anna 
Babitschewa, Dokan Mussakirina. 
Sinaida Grebennikowa sind der 
Stolz unseres Betriebs. Alle sind 
schon erfahrene Lehrmeisterinnen, 
die wiederholt junge Mädchen an­
gelernt haben. Sie verstehen cs, an­
deren ihren Licblingsbcruf beizu­

genwärtig sind 61 Standards des 
Betriebs erarbeitet. 52 davon einge- 
führt und weitere 15 zur Entwick­
lung vorgeschlagcn worden. Die 
Kontrolle über die Erfüllung der 
Befehle. Anordnungen und Maßnah- 
menplänc des Systems wird von ei­
nem Büro mit der erfahrenen Spe­
zialistin Valentina Roshkowa an 
der Spitze verwirklicht Außerdem 
ist eine Arbeitsgruppe aus sechs 
Personen geschaffen worden, um 
die Arbeit der Dienste zu koordinie­
ren und die Entwicklung des kom­
plexen Systems der Steuerung der 
Produktionsqualität zu leiten.

Die qualitativen Kennziffern der 
Arbeit sind in die geltende Bestim­
mung über Prämierung einge- 
schlosscn, die im vorigen Jahr vom 
Betriebsdirektor unterzeichnet wur­
de. Laut dieser Bestimmung kann 
den Kollektiven einzelner Brigaden.' 
Abteilungen und Produktionsab­
schnitte bei Senkung des Gütefak­
tors die Prämie entzogen werden, 
und wenn sie dabei auch den Plan 
überboten haben.

Bei der Auswertung der Wettbe­
werbsergebnisse ist der Gütefaktor 
der Arbeit ausschlaggebend. Im 
Falle von Reklamationen und Ver­
letzungen der technologischen Dis­
ziplin sowie von Abweichungen von 
den Normativkarten werden Straf­
punkte angerechnet. Ist im Ergeb­
nis der Gütefaktor niedriger als 0,4 
(nach der im Betrieb angenomme­
nen Skala), weiden die Brigade 
oder der Abschnitt als Zurückge­
bliebene anerkannt. Doch zu unse­

bringen. Mit Geduld zeigen sie ih­
ren Patenkindern alles, was sie 
selbst wissen. Und wenn etwas 
nicht klappt so weiß jeder, daß ne­
ben ihm eine erfahrene Freundin 
steht, die immer zu Hilfe kommt.

Viele .. . Arbeiterinnen sind Hö­
rer der Lehrmeisterschaftsuniversi­
tät, die schon drei Jahre im Be­
trieb funktioniert. Der Unterricht 
wird hier von Fachleuten der Fa­
brik. von den Lehrern des pädagogi­
schen Instituts, von erfahrenen Me­
dizinern geführt. Es ist nicht im­
mer genug, den Beruf zu lieben, 
um ihn einem anderen beibringen 
zu können. Wir bemühen uns, unse­
re Lehrmeister in Pädagogik, Psy­
chologie und anderen Fächern zu 
unterweisen, damit sie imstande 
sind, diese notwendige, schwere, 
aber auch dankbare Arbeit erfolg­
reich zu erfüllen.

Vom große.', Nutzen ist auch das 
komplexe Steuerungssystem für 
Qualität, daß auf den Betriebsstan- 
darden fußt. Dieses System hat viel 
zur Steigerung der Qualität beige­
tragen, die Erzeugnisse unserer 
Fabrik werden jetzt viel seltener 
beanstandet.

Ein gutes „Barometer" unserer 
Arbeit ist die Nachfrage. Wir in­
teressieren uns immer für dieses 
Problem, besuchen die Warenhäu­
ser, stehen mit den Konfektionslä­
den in Verbindung. Das alles hilft 
uns bei der Arbeit. Wir stellen uns 
deutlicher vor, was unsere Jugend 
tragen will, und was wir ihr an­
bieten können.

Große Aufmerksamkeit schenken 
wir dci Steigerung der Produktivi­
tät. Die fortschrittlichen Arbeitsme­
thoden finden bei unseren Arbeitern 
Anklang. Einige Brigaden schallen 
nach der Slobin-Methode, 6 Briga­
den — nach dem Vorbild der Mos­
kauer Konfektionsvereinigung „Sa- 
Ijut".

Unsere sozialistischen Verpflich­
tungen sehen vor, 1979 den Plan 
zum 29. Dezember zu erfüllen und 
Nähwaren für 100 000 Rubel über­
planmäßig zu liefern.

Anna KERBS.
Chefingenieur der Taldy-Kur- 
ganer Konfektionsfabrik 

rer Freude geschah so etwas in 
letzter Zeit nicht. Die strengen For­
derungen und die objektive Ein­
schätzung regen dazu an. ernst­
haft. diszipliniert, mit voller Ver­
antwortung zu arbeiten.

Im Werk sind folgende Formen 
der Erfassung und Rechenschafts­
legung im System der Qualitäts­
steuerung erarbeitet worden: All­
wöchentliche Information über die 
Qualität der Produktion einzelner 
Abteilungen. Berücksichtigung der 
Arbeitsergebnisse der Abteilungen 

des Monats. In den letzten zwei 
Jahren sind die Leiter und Meister 
der Produktionsabschnitte, die Ab­
teilungsleiter und die Qualitâtsbe- 
vollmachtigtcn über das komplexe 
System der Qualitätssteucrung der 
Produktion gründlich unterrichtet 
worden. Jetzt unterweisen sic darin 
die Arbeiter. Wenn die Menschen 
die Struktur des komplexen Sy­
stems gut verstehen, so fördert das 
ebenfalls seine Wirksamkeit.

Was die ökonomischen Probleme 
zur Steigerung der Qualität der 
Produktion betrifft, so sei hier be­
tont, daß die Verbesserung der 
Qualität der Produktion gewöhnlich 
mit einet bedeutenden Vergröße­
rung des Arbeitsaufwands Zusam­
menhang! Dabei ist das System 
der Preisbildung noch nicht präzise 
genug geregelt, damit der Betrieb 
den vergrößerten Arbeitsaufwand 
bei der Einführung des Systems 
der Qualitätssteucrung kompensie­

Am 21 April - kommunistischer Subbotnik

Für höchste 
Produktivität

In der Turgaicr Bauxiterzverwal- 
tung weitet sich die Vorbereitung 
auf den kommunistischen Subbot­
nik zu Ehren des 109. Geburtstages 
W. 1. Lenins immer mehr aus. Das 
Kollektiv der zentralen Reparatur­
werkstatt wird am 21. April unter 
dem Motto „Am .Roten Subbotnik* 
— höchste Produktivität" arbeiten. 
Der Dreher Waliachmet Dosmallow, 
der Schlosser Wassili Predein, der 
Hobler Nikolai Radtschenko u. a. 
verpflichteten sich, am Tag des 
Subbotniks anderthalb Schichtnor­
men zu erfüllen.

Mit 
Normüberbietung

Die Schuhwerker von Aktjubinsk 
haben geplant, am Tag des „Ro­
ten Subbotniks" höchste Arbeits­
produktivität zu erzielen. Sie wer­
den Schuhe des Frühjahr- und 
Sommersortiments herstellen.

Anderthalb Schichtnormen wollen
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New York------------------------------

Klage Angolas 
gegen Pretoria

Immer dringender läßt sich im 
Sicherheitsrat die Forderung ver­
nehmen. das Rassistenregime in 
Pretoria für die bewaffneten Über­
fälle auf Angola entschieden zu 
verurteilen und wirksame interna­
tionale Maßnahmen gegen die Ag­
gressoren zu ergreifen.

Allein In diesem Monat habe das 
Rnssistenregime 17 bewaffnete Pro­
vokationen gegen den jungen afri­
kanischen Staat verübt, konstatierte 
der ständige Vertreter der DDR 
bei der UNO. Peter Florin. Die Be­
hörden Pretorias forderten die 
Ueltöffcntlichkcit immer dreister 
heraus Diese Herausforderung 
müsse mit sofortigen strengen Sank­

ren könnte. So erhielt kein einziges 
Gerät von 28 Erzeugnisarten, denen 
das staatliche Gütezeichen verliehen 
wurde, einen Preiszuschlag. Wenn 
die Besteller Erzeugnisse mit ver­
besserten Kennwerten und in schö­
nerer Aufmachang auch sehr gern 
erwerben, so entschließt sich das 
Werk nur unwillig zur Vergröße­
rung des Arbeitsaufwands aus fi­
nanziellen Gründen.

Sehr oft lassen auch die Belicfe- 
rungsbetriebe aas Werk im Stich, 
indem sie die Uns notwendigen Ma­
terialien mit Verspätung schicken.

Mit der Lösung dieser Probleme 
könnte der Betrieb die Maßnahmen 
zur Verbesserung der Qualität und 
zur weiteren Einführung des kom­
plexen Systems der Qualitätssteue- 
rung viel erfolgreicher verwirkli­
chen. Um so mehr, da den Kern 
des Kollektivs Menschen bilden, die 
imstande sind, diese ersehnten Ziele 
zu erreichen. Beste der Qualität 
werden bei uns die Brigadiere Irene 
Elsässer und Faina Kriwoschejewa, 
der Dreher Wladimir Pesterow. die 
Montageschlosser Anatoli Kopylow 
und Valentina Fedina genannt.

.1979 wollen wir fünf weitere 
Geräte für die Verleihung des 
staatlichen Gütezeichens vorberei­
ten. Das ist nicht einfach. Doch das 
Kollektiv unseres Werks kennt sei­
ne Reserven und versteht, daß die 
Idee der allseitigen Verbesserung 
der Qualität im Interesse der Sache 
liegt und durch die Forderungen 
der Zeit bedingt ist. Wir werden 
uns bemühen, dem Niveau dieser 
Forderungen gerecht zu werden.

Eduard BLOM, 
stellvertretender Direktor des 
Gerätewerks von Ust-Kameno- 
gorsk 

an diesem Tag die Meister W. Ko- 
sedub. S. Aitmagambetow. die Zu­
schneiderin W. Kenshibajewa erfül­
len. zwei Normen — der Meister
F. Kusnezow.

Die führenden Meister M. Der- 
menski. J. Berger, der Abnehmer
G. Olschewski wollen am Tag des 
Subbotniks über die Erfüllung ihrer 
persönlichen Fünfjahrpläne rappor­
tieren.

Die Schuharbeiter werden an den 
Fonds des Planjahrfünfts I 000 Rbl. 
überweisen.

Festtag in 
Arbeitskleidung

Die Bauarbeiter, Ingenieure und 
Techniker des Trusts „Karaganda- 
shilstroi" haben für den Tag des 
Subbotniks einen umfassenden Plan 
von Maßnahmen vorgesehen. Am 
21. April werden sich an der Arbeit 
8 050 Werktätige beteiligen, darun­
ter 5 400 — am Bau von Woh- 
nungs- und sozial-kulturellen Ob­
jekten 2 230 Personen werden das 
Gelände in Ordnung bringen.

Die Spezialisten des Trusts wer­
den Bau- und Montagearbeiten für 

tionen gegen Pretoria entspre­
chend der UNO-Charta erwidert 
werden. Jede Verzögerung dieser 
Sanktionen könne das Rassistenre­
gime Pretorias nur ermutigen, be­
tonte der DDR-Vertreter.

Der Delegierte Tansanias Seba­
stian Chale erklärte in der Sitzung 
des Sicherheitsrats, der Überfall auf 
Angola und andere souveräne afri­
kanische Staaten sei ein weiterer 
Beweis für die Aggressivität des 
Rassislenreglmes. Er forderte dazu 
auf. die materielle Hilfe und die 
moralische Unterstützung für die 
Opfer der Rassistenaggression und 
andere Frontstaaten in ihrem Rin­
gen für die Befreiung des afrikani­
schen Südens zu verstärken.

Der Vertreter Guayanas Noel 
Sinclair sagte, die Lage im Süden 
Afrikas werde mit jedem Tag im­
mer bedrohlicher. Die beiden Ras­
sistenregimes — in Pretoria und 
Solisbury — verübten gegen die 
afrikanischen unabhängigen Staa­
ten eine Aggression nach der an­
deren. Sie versuchten sie einzu­
schüchtern und dazu zu zwingen, 
auf die Unterstützung der nationa­
len Befreiungsbewegungen zu ver­
zichten. Diese Rassistenregimes 
stellten sich das Ziel, zu verhin­
dern. daß Namibia die Unabhängig­
keit gewährt wird. Der Sicherheits­
rat müsse entschlossen und effektiv 
handeln, um diese Pläne der Ras­
sisten scheitern zu lassen.

Quartalplan 
vorfristig

Die Werktätigen der Landwirt­
schaft des Gebiets Koktschetaw ha­
ben im Zuge des weitgehend ent­
falteten sozialistischen Wettbewerbs 
um die erfolgreiche Realisierung der 
Beschlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU, des Juli- und des Novem­
berplenums (1978) des ZK der 
KPdSU den Plan des ersten Quai- 
tals in der Fleisch- und Eiererfas'T 
sung vorfristig gemeistert. An den 
Staat wurden etwa 500 t Vieh und 
Geflügel und 500 000 Eier überplan­
mäßig verkauft. Das durchschnittli­
che Ablieferungsgewicht je Rind be­
tragt über 420 kg.

Die Werktätigen des Gebiets set­
zen alles daran, um die Verpflich­
tungen des Jahres im Verkauf aller 
Agrarerzeugnisse au den Staat ein­
zulösen.

Die Werktätigen der Landwirt­
schaft des Gebiets Taldy-Kurgan 
haben ebenfalls den Quartal­
plan des Verkaufs von Fleisch 
vorfristig zu 105 Prozent, von 
Milch — zu III und vön Eiern 
zu 143 Prozent erfüllt. Die Quali­
tät der tierischen Erzeugnisse hat 
sich verbessert. Das' durchschnittli­
che Lebendgewicht jedes Rindes, 
das an den Staat verkauft wurde, 
macht mehr als 400 kg. ..jedes 
Schweines — mehr als 100 kg aus.

Der Verkauf überplanmäßiger tie­
rischer Erzeugnisse an den Staat 
dauert fort

(KasTAG)

199 000 Rbl. verrichten. Die Trans­
portarbeiter des Trusts verpflichte­
ten sich, 15000 t verschiedener Gü­
ter zu befördern.

Die Bauarbeiter des Trusts „Ka- 
ragandashilstroi" werden an den 
Fonds des Planjahrfünfts 15 000 
Rbl. überweisen.

Ein freudiges 
Ereignis

Die Bauarbeiter von Leninogorsk, 
Gebiet Ust-Kamenogorsk, bereiten 
sich auf den kommunistischen Sub­
botnik wie auf ein großes und freu­
diges Fest vor. An den Objekten, 
die das Kollektiv des Trusts „Leni- 
nogorskswinczstrol" errichtet, wer­
den etwa 2500 Werktätige arbei­
ten.

1615 von ihnen werden ihre ge­
wöhnliche Arbeit leisten. Sie Wer­
der 70 Kubikmeter Ziegclmauerwerk 
aufführen. 95 Kubikmeter Stahlbe­
tonkonstruktionen. 100 Kubikmeter 
Beton und 60 Kubikmeter Mörtel 
herstellen.
Insgesamt wird man an diesem 

Tag einen Arbeitsumfang für 38 000 
Rubel leisten. Die Bauarbeiter wer­
den an den Fonds des Planjahr­
fünfts 4900 Rbl. überweisen.

„Freundschaff/KasTAG

Der Beobachter des afrikanischen 
Nationalkuiigresses bei der UNO 
Jonny Macatini erklärte, die Wur­
zeln dieser explosiven Lage im Sü­
den Afrikas seien im politischen 
Kurs Pretorias und seiner imperia­
listischen Verbündeten zu suchen, 
der auf die Torpedierung des Ent- 
kolonialisicrungsprozesses in dieser 
Region gerichtet ist.

Kairo ----------------------------------

Sadats Kurs 
wird verurteilt

Die Nationale (linke) Fort­
schrittspartei Ägyptens hat unter 
der Überschrift „Nieder mit dem 
ägyptisch-israelischen Vertrag" eine 
Erklärung über den in Washington 
unter der Schirmherrschaft der 
USA zwischen Ägypten und Israel 
geschlossenen separaten Friedens­
vertrag veröffentlicht. Die einzelnen 
Punkte des Vertrages und der Bei­
lagen zu ihm analysierend, legt das 
Generalsekretariat der Partei den 
kapitulantenhaften Kurs des ägyp­
tischen Präsidenten Sadat auf die 
Zusammenarbeit mit Israel und den 
Vereinigten Staaten auf Kosten der 
anderen arabischen Völker und 
Länder bloß. In dem Dokument 
wird unwiderlegbar nachgewicsen. 
daß der ägyptische Präsident an 
Israel unvcrhüllte Zugeständnisse 
gemacht hat. Sic betreffen die Sou-

Robert Bach ist Leiter des Kesselhauses im Pawlodarer Backwarenkombi- 
net. Dank seiner gekonnten Loifung funktioniert das Kesselhaus rhythmisch, 
ohne Stillstände, und versorgt rechtzeitig die zahlreichen Dienste des Kom­
binats mit Wärme und heißem Wasser. Der Aktivist der kommunistischen 
Arbeit R. Bach erfreut sich allgemeiner Achtung und großer Autorität unter 
seinen Kollegen.
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Alle Auflagen erfüllt
Die Mechanisatoren der Speziali­

sierten Rayonwirtscha f tsverein i -
gung von Jermentau sind guter 
Stimmung: Wie vorgemerkt, wer­
den am 31. März der letzte Trak­
tor und die letzte Kombine die Re­
paraturwerkstatt verlassen. Bereits 
zum 23. März hat man hier 90 an­
statt der 80 geplanten Traktoren 
und ebensoviel Getreidemähdre­
scher in die Bercitschaftslinie ge­
stellt.

Den Erfolg sicherte die gute Ar­
beitsorganisation. Die Überholung 
der Technik läuft hier nach dem 
Fließband- und Baugruppenverfah­
ren. Die örtlichen Rationalisatoren 
arbeiten schöpferisch. Friedrich 
Hein und Jakow Koleinikow haben 
einige Verbesserungsvorschi ä g c 
eingebracht, die die Arbeitsproduk­
tivität bei der Reparatur steigerten 
und das störungsfreie Funktionie­
ren der wiederhergestelltcn Aggre­
gate und Baugruppen garantieren.

Der amtierende Chefingenieur 
der Vereinigung Alexej Kwatscliko 
lobte die Mechanisatoren Johann 
Tmmel, Nikolai Schulin und Niko­
lai Petruzis. Sie überbieten täg­
lich ihr Soll. Großes Lob verdient 
die Arbeitsgruppe Kanaidar Kady­
row, Iwan Bitsch. Wassili Kiriljuk 
und Woldemar Wopke, die die 
Mähdrescher überholt. Die V[cr 
leisten täglich 115 Prozent ohne 
Nacharbeit Die Reparaturarbeiter 
wollen im Jahr des 25. Jahrestags 
des Neulandes eine ausgezeichnet 
überholte Technik auf die Felder 
bringen und hohe Resultate errei­
chen.

Im ganzen Rayon Jermentau 
wird die Technik für die Frühjahrs­
feldarbeiten in diesem Jahr besser 
als je zuvor überholt Darüber er­
zählt der Chefingenieur der Rayon­
verwaltung Landwirtschaft Alexej 
Schekera: „Der Erfolg einer beliebi­

Aussaat breitet sich aus
Gleich nach dem Rayon Kurdai 

im Gebiet Dshambul haben auch 
die Rayons Merke, Lugowoje, 
Swerdlow, Dshambul und Tschu 
mit der Zuckerrübenaussaat begon­
nen. In diesem Jahr wird besonde­
res Gewicht auf die Steigerung des 
Zuckergehalts der Rüben gelegt, 
und zwar hauptsächlich durch Zu­
führung von Kalidüngern, Meiste­
rung der Zuckerrüben-Saatfolgen. 
verstärkte Bekämpfung landwirt­
schaftlicher Krankheiten und 

verânität Ägyptens über die Sinai- 
Halbinsel, die Legitimität der Rech­
te und der Hoffnungen des arabi­
schen Volkes von Palästina und 
das Problem der Rückgabe der von 
Israel okkupierten Gebiete, ein­
schließlich des östlichen Teils von 
Jerusalem, an die Araber.

Wien ----------------------------------

Verbot 
gefordert

Das unverzügliche Verbot aller 
neonazistischen Verbände und 
Gruppierungen in Österreich haben 
die Wiener Kommunisten gefordert. 
In einem Schreiben an den Innen­
minister des Landes betonen sie. 
daß die Neofaschisten in grober 
Verletzung der österreichischen Ge­
setze ihre provokatorische Tätigkeit 
aktiviert haben.

Wie in dem Schreiben hervorge­
hoben wird, zeigen die historischen 
Erfahrungen, daß die nazistische 
Ausgeburt schon im Keim erstickt 
werden müsse, denn sie könnte 
später zu einer ernsten Gefahr für 
den Frieden und die Unabhängig­
keit der Staaten werden.

In dem Schreiben wird betont, 
daß die Kommunisten gemeinsam 
mit den anderen fortschrittlichen 
Kräften zur Vernichtung des Hitlcr- 
faschismus im zweiten Weltkrieg 
den größten Beitrag leisteten. I 

gen landwirtschaftlichen Kampagne 
hängt in vielem davon ab, wie ter­
mingemäß und qualitativ die Tech­
nik überholt ist. Besonders ist das 
bei der Arbeit nach der Ipatowo- 
Methode wichtig. Uns freut, daß 
alle Wirtschaften des Rayons in 
diesen Tagen die Reparatur der 
Technik atischließen. Bedeutend hat 
dazu die intensive Arbeit im. vier­
ten Quartal 1978 beigetragen, sowie 
die Inbetriebnahme zusätzlicher Re­
paraturwerkstätten in einigen Wirt­
schaften So sind z. B. Reparatur­
werkstätten in den Sowchosen ,Gor- 
ny‘, .Kasachstanski' gebaut worden. 
In den Sowchosen .Jerkenschilikski* 
und .Leninski' sind die Reparatur­
flächen erweitert worden."

Als erste haßen die Mechanisato­
ren der Sowchose „Jermentauski“ 
und „Kasachstanski" ihre Pläne in 
der Reparatur der Traktoren bewäl­
tigt. Der Chefingenieur des Sow­
chos „Jermentauski“ Iljas Kanapi- 
janow ist ein erfahrener Fachmann. 
Flier wird die Reparatur alljährlich 
nur nach dem Fließband- und Bau­
gruppenverfahren geführt. In der 
Sowchosreparaturwerk statt be­
kommt so manches Maschinenteil 
sein „zweites Leben". So meisterte 
man z. В die Reparatur der Brems­
trommel für die Raupenschlepper.

Erstmalig im Rayon haben drei 
Sowchose ihre Pläne in der Repara­
tur der Kombines zu Beginn 1979 
erfüllt. Zum 1. Februar rapportierte 
auch der Sowchos „Turgaiski" über 
den Abschluß der Reparaturarbei­
ten. Im großen und ganzen verläuft 
die Reparatur der Kombines im 
Rayon m;t Überbietung aller Plan­
fristen.

Alfred FUNK. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Zclinograd

Schädlinge sowie durch die Hebung 
des Niveaus der Agrotechnik.

Die Rübenbauer des Gebiets ver­
größern in diesem Jahr die Planta­
gen um 1 688 Hektar und werden 
die Aussaatfläche auf 37 279 ha brin­
gen. Nahezu die Hälfte der Aus­
saatfläche ist schon bestellt worden, 
was im Vergleich zu der entspre­
chenden Periode des Vorjahres be­
deutend mehr ist.

(KasTAG)

Hanoi ---------------------------------

Le Duan sprach 
vor Werktätigen

Der Generalsekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Vietnams 
Le Duan hat in Haiphong erklärt, 
daß die chinesischen Expansionisten 
ihre Pläne nicht aufgegeben ha­
ben. die auf die Schwächung und 
Annexion Vietnams gerichtet sind.

„Deshalb muß unser Volk stän­
dig revolutionäre Wachsamkeit 
üben und immer zum Kampf bereit 
sein, um diese Pläne des Feindes 
zu vereiteln. Jeder Werktätige muß 
seinen Beitrag zur Stärkung der 
Verteidigung durch den Bau von 
Verteidigungsanlagen und zur 
Entwicklung der sozialistischen 
Wirtschaft leisten."

Der Generalsekretär des ZK der 
KPV verwies auf die große Rolle 
Haiphongs im Volkskampf gegen 
die Aggression. Die Stadt besitze 
eine starke Arbeiterklasse mit rei­
chen Traditionen im Kampf gegen 
ausländische Eindringlinge und im 
revolutionären Kampf. Diese Tradi­
tionen müßten in der jetzigen Si­
tuation voll wirksam werden.

Le Duan rief die Kommunisten 
auf. ihre führende Rolle in der Pro­
duktion und bei der Verteidigung 
des Heimatlandes zu demonstrie­
ren.
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Morgen — Tag der Geologen

Verantwortliche Aufgaben
Das Wirkungsfeld der Schürfer 

aus der Territorialen Schürfungs­
verwaltung Zentralkasachstans 
sind über 650 000 km’ in vier Ge­
bieten: Karaganda, Dshcskasgan, 
Zelinograd und Pawlodar. Das ist 
nicht einfach eine riesige Fläche, 
sondern auch eine geologisch ei­
genartige und an Bodenschätzen 
reiche Region. Auf ihrer Basis ent­
wickelt sich erfolgreich eine ganze 
Reihe Bergbaubetriebe und Hütten­
werke Zentralkasachstans.'Das sind 
das Karagandaer Hüttenkombinat, 
die Vereinigungen für Kohlenge­
winnung „Karagandaugol" und 
„Ekibastusugol", die Bergbau- und 
Hüttenkombinate von Balchasch 
und Dshcskasgan, die Erzaufberei­
tungskombinate in Karagaily und 
Shairem und andere. Die Verwal­
tung führt Prospektierungen und 
Schürfungen für 14 Industriezwei­
ge durch. Dazu gehört die Erfor­
schung verschiedener Erzvorräte 
und deren Kartierung, die Erkun­
dung von Gcländeflächen für neu­
en Grubenbau und die Suche noch 
Verkleidungsmarmor zur Ausstat­
tung von Gebäuden und U-Bahnsta­
tionen; die Ermittlung von Was- 
serquellcn zur Versorgung der 
Städte, Industriebetriebe. Sowcho­
se. zur Bewässerung der Weide­
plätze, ganzer Oasen, die Erschür­
fung von Baryt für die petrolchemi­
sche Industrie und viele andere 
Arbeiten.

Dieser Tage beging unser ganzes 
Land die Volksheldentat — den 
25. Jahrestag der Neulanderschlie­
ßung. Für diese allgemeine Volks­
sache hatten auch die Hydrogeolo­
gen Zcntralkasachstans ihren Bei­
trag geleistet. In den Jahren 1954 
—1955 wurden im Gebiet Kara­
ganda einer nach dem anderen 
Neulandsowchose gegründet. In 
der Steppe wurden Pflöcke für die

ersten Zelte eingcschlagen, und das 
bedeutete, daß lür den künftigen 
Sowchos recht schnell Wasser ge­
funden werden mußte. Für länge­
re, umfassende Erkundungen blieb 
keine Zeit übrig, und ohne sic ist 
das Wasser nicht einfach zu er­
schürfen. Denn Zcntralkasachstan, 
eine sonst reiche Gegend, ist was­
serarm. Dennoch wurde die Aufga­
be der Versorgung ncugegründcicr 
Sowchose mit Wasser erfolgreich 
gelöst.

Die Arbeiten für das Dorf dauern 
'auch heute fort. 1978 erörterte die 
Staatliche Vorratskommission des 
Ministerrats der UdSSR die Er­
gebnisse der Erforschung nutzba­
rer Grundwasservorräten in den 
Tälern der Flüsse Sharly und Nu- 
ra für die Oasenbewässcrung des 
östlichen Teils des Gebiets Kara­
ganda. Die Staatliche Kommission 
bestätigte einen Wasservorrat von 
161 000 m* Wasser pro 24 Stun­
den. Das wird ermöglichen, jährlich 
60 Mill, m* Wasser für die Bewäs­
serung zu verbrauchen. Ähnliche 
Wasserschürfungen werden in den 
Tälern der Flüsse Taldy. Sarybu- 
lak und Tyndyk zur Bewässerung 
der Sowchoslândereien in den Ray­
ons Taldy und Jegindybulak abge­
schlossen.

Laut Ergebnissen des Jahres 
1978 ist die Gapejewsker Schür­
fungsexpedition der Territorialen 
Schurfungsverwaltung Zcntralka- 
sachstans als Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb anerkannt, und 
an die Gebietsehrentalel eingetra­
gen worden. Dieses Kollektiv lei­
stet Arbeiten, deren Bedeutung sich 
nicht hoch genug einschätzcn läßt 
— es erschürft Mineralkohle. 1979 
soll das Kollektiv der Gapejewsker 
Schürfungsexpedition der Industrie 
einen Vorrat von nahezu I. Mil­
liarde Tonnen Kohle übergeben, die

in den Tiefbausohlen des Saraner 
Abschnitts des Karagandaer Век- 
kens lagern.

Natürlich sind 650 000 km1 kein 
kleines Territorium, doch damit be­
grenzt sich die Tätigkeit der 
behürfer der Verwaltung noch bei 
.weitem nicht. Viele Geologen, Geo­
physiker, Topographen. Bohrmei­
ster und andere Spezialisten arbei­
ten im Ausland. Pie Kasachstancr 
arbeiten in « Ländern, auf drei 
Kontinenten. Ihre hohe Berufsklas* 
se, ihr wohlwollendes Verhalten zu 
den Menschen, ihre hohe morali­
sche Verantwortung finden aller­
orts Anerkennung. So wurde der 
Bohringenieur G. Schokajew. der 
unlängst aus Vietnam zu rück ge­
kehrt ist, von der Regierung der 
SRV für die erfolgreiche Einfüh­
rung der sowjetischen Bohrtechnik 
in die Praxis der Schürfungsârbei- 
ten in Vietnam mit der Medaille 
„Freundschaft" ausgezeichnet

Verantwortliche Aufgaben ste­
hen vor uns im Jahre 1У79. Um sie 
unbedingt zu erfüllen, übernahm 
das Kollektiv hohe Verpflichtunge- 
Unter anderem wird vorgesehen, 
möglichst viele Vorräte an Boden­
schätzen je Rubel Kostenaufwand 
zu erschürfen, ohne Zurückbleiben­
de zu arbeiten, die Lebens- und 
Arbeitsbedingungen der Werktäti­
gen zu verbessern.

Die Schürfer Zentralkasachstans 
steigern das Tempo 
lung der Aufgaben 
plans i.:.J bcgchcr. 
durch Arbeitssiege.

Damals, als
wir jung waren

[СП.

............. ra bei der Erfül- 
icr Aufgaben des Fünfjahr- 
und begehen ihr Berufsfest

Leopold DUMMLER,
Leiter der Territorialen Schür­
fungsverwaltung Zentralka­

sachstans. Doktor der Geologie, 
Staatspreisträger der UdSSR 
Karaganda

Leopold

Arbeits
heldenmut
der
Baggerführer

An den l5-m’-Löffel des Schreit­
baggers. dessen Besatzung von A. 
Sitnow. Baggerführer in der Tur- 
gaier Bauxitbergverwaltung, gelei­
tet wird, kam die Zahl „10000 000". 
Soviel Kubikmeter Gestein hatte 
nämlich dieses Kollektiv verarbeitet 
und somit das Produktionspro­
gramm für dreieinhalb Jahre als er­
stes im Betrieb gemeistert.

Man setzte hauptsächlich auf die 
maximale Nutzung der Zeit und auf 
die Erhöhung des beruflichen Kön­
nens. Besonders sorgfältig bereite­
te man sich auf die Generalüberho­
lung des Baggers vor, für die laut 
Plan 2 Kalendcrmonate festgesetzt 
waren. Die Baggerbesatzung prüfte 
im voraus, ohne die Arbeit zu unter­
brechen, die Funktionstüchtigkeit 
der Baugruppen und Aggregate und 
kam zum Schluß, daß viele davon 
noch eine Normativfrist länger die­
nen können. Es wurde beschlossen, 
nur die meistverschlisscnen Teile 
auszuwechscln.

Alle Reparaturarbeiten w'urden 
laut Zeitplan dreischichtig aus­
geführt. Dadurch konnte der Bag­
ger 20 Tage früher, als vorgemerkt 
war, an seinen Arbeitsplatz zurück­
kehren und zusätzlich zum Plan 
nahezu 300 000 m’ Gestein verar­
beiten.

Danach schlug der Brigadier den 
Schichtbaggerfüiircrn und ihren 
Gehilfen vor, die Baggerungstech­
nologie zu vervollkommnen. Er 
zeigte auch in der Praxis, daß die 
Normativdauer jedes Arbeitszyklus 
durch Überlagerung der Arbeits­
gänge (Heben, Drehen und Ausla­
den des Eimers) um fast 10 Sekun­
den herabgesetzt werden kann.

Auch die Gehilfen von Arkadi 
Wassiljewitsch A. Lewtschuk und 
l. Schtschigaljow sowie alle 15 
Mitglieder der Jugendbesatzung 
meisterten allmählich die Arbeits­
grille ihres Brigadiers. Sie brau­
chen jetzt weniger Zeit für die Rei­
nigung des Eimers vor Lehm, der 
daian Kleben bleibt, und beseitigten 
vollständig die Stillstände des Bag­
gers zwischen den Schichten. Seine 
Leistung wuide dadurch um ein 
Viertel höher, er leistet täglich bis 
2 000 m’ Grubenbau überplanmä­
ßig. Die Baggerbesatzung führt 
senon über ein Jahr den Titel „Be­
ste Brigade des Betriebs" und war 
Sieger im Wettbewerb der Bagger­
führer im Bereich des Republikmi­
nisteriums lür Buntmetallindustric.

Schon die Hälfte der Baggerbc- 
Satzungen der Bcrgverwaltung hat 
die Fortbildungskurse für Bergbau 
durchgemacht, die unmittelbar am 
Arbeitsplatz der Sitnow-Leute ver­
anstaltet werden. Sechs Besatzun­
gen haben die projektierte Kapazi­
tät der Maschinen gemeistert und 
arbeiten mit mehr als einem Monat 
Zeitvorlauf. Viele Fahrer verschie­
dener Transportmittel, Mechanisa­
toren anderer Abschnitte des Be­
triebs folgten dem guten Beispiel 
der Baggerführer — die Arbeits­
produktivität größtmöglich zu siel- 
Sern. Das Kollektiv des Betriebs hat 

as Tempo der Abraumarbeiten be­
schleunigt und überbietet immer 
sicherer die Pläne der Gewinnung 
von Bauxiten und feuerfestem Ton. 
Seit Beginn des Planjahrfünfts 
wurden diese Erzeugnisse für Hun­
derttausende Rubel über die Auf­
gabe hinaus an die Hüttenindustrie 
geliefert. Die Gewinnungskosten 
uer Rohstoffe verringern sich.

IN den 70er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts kamen Im klei­

nen kasachischen Aul Bafgara am 
Ufer des Flusses Koluton die ersten 
Umsiedler an. Von Not und Landar­
mut getrieben, hofften die russischen 
und ukrainischen Bauern hier, in 
den unbewohnten Gebieten Kasach­
stans, auf ein besseres und leichte­
res Los. Doch auch hier lebten sie 
arm und aussichtslos. Die. Bauern 
verdingten sich als Tagelöhner bei 
den hiesigen Beis. Es gab hier nicht 
einmal Schulen.

Ein neues Leben begann für die 
Werktätigen von Nowo-Alexan- 
drowka mit der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution. 1918 hat­
te sich hier die Sowjetmacht durch­
gesetzt. Im Jahre 1929 wurde hier 
der erste Kolchos gegründet. Er 
wuchs und erstarkte.

Im Jahr 1954 erreichte eine neue 
Umsiedlerwclle Nowo-Alexandrow- 
ka. Doch nicht Hunger und Armut 
hatten sie getrieben. Die Romantik 
und das große Ziel, den Boden um- 
zugestaltcn, hatten die Menschen 
in die Ferne gerufen.

Einer von ihnen war Wladimir 
Andrejewitsch Tschekalin. den L. I. 
Breshnew in Seinem Buch „Neu­
land" erwähnt und der mit seiner 
Familie in diesem Dorf, in der Step- 
naja-Straße II, wohnt. Der Haus­
vater ist mittelgroß und gesetzt. 
Das Gesicht — orten und gutmütig. 
Er stammt aus der Stadt Kstowo, 
Gebiet Gorki, und ist ein ange­
stammter Getreidebauer. Sein Groß­
vater Matwcj Michailowitscli ar­
beitete in einem Kolchos des Ge­
biets Gorki.

Der Vater des künftigen Neu­
landpioniers Andrej Matwejewitsch 
begann seinen Arbeitsweg ebendort. 
Nach der Absolvierung einer land­
wirtschaftlichen Hochschule war er 
Chefagronom in der Maschinen- 
Traktoren-Station. Von dort zog er 
an die Front und kehrte schwer ver- 
sehrt zurück.

Wladimir ist in die Fußtapfcn sei­
nes Großvaters und Vaters getre­
ten. Als lSjährigcr bestieg er im 
siegreichen Jahr 1945 ein Stahlroß 
in der MTS Gagino, Gebiet Gorki. 
Dann diente er in den Streitkräften 
des Landes, nahm nach dem Armee­
dienst seine frühere Arbeit wieder 
auf und wurde zum Leiter einer 
Traktoristenbrigade ernannt. Die 
Jungen eiferten ihrem Brigadier 
nach, verstanden Sich, gut mit ihm 
und waren fleißig.

Als der Appell der Partei „Jugend 
— aufs Neuland!" erklang, reichte

der Brigadier als erster das Ge­
such ein, die Mitglieder der Brigade 
folgten seinem Beispiel.

„Die Einweisungsscheine des 
Komsomol überreichte uns der Se­
kretär des Rayonkomsomolkomi­
tees", erzählt der Neulandpjonier. 
„Auf goldenem Hintergrund stehen 
darauf die Worte aus dem in jenem 
denkwürdigen Jahr 1954 angenom­
menen Appell des ZK der KPdSU: 
„..nur durch die Erschließung von 
Neu- und Brachland in den Ost-, 
Süd- und anderen Gebieten des 
Landes — und diese Arbeit haben 
unsere Partei und Regierung be­
reits begonnen — können wir die 
Getrcidesaatfelder um mehrere Mil­
lionen Hektar erweitern. Dieses 
Vorhaben ist von kolossaler Bedeu­
tung. Der Getreidebau ist die 
Grundlage unserer gesamten land­
wirtschaftlichen Produktion: Je 
mehr Getreide wir erzeugen, desto 
mehr gibt cs Brot. Fleisch. Butter 
und andere landwirtschaftliche Er­
zeugnisse..." "

Seither sind 25 Jahre verflossen.
Niemals wird Wladimir Tscheka­

lin vergessen, wie er mit einem der 
ersten Noulandzüge ankam. wie 
herzlich und gastfreundlich das 
verschneite und steifgefrorene Ak- 
molinsk. das zur Hauptstadt der 
Nculandregion geworden war, die 
Enthusiasten aufnahm, wie sie in 
Atbassar eintrafen.

„In Atbassar erhielten wir vier 
Raupenschlepper. Wir wollten mit 
ihnen nach Nowo-Alexandrowka fah­
ren, das 35 km von dieser Station 
entfernt liegt Jeder von uns — und 
wir waren damals jung, wir dürste­
ten nach Romantik — wollte so 
schnell wie möglich an die Arbeit 
und seine Kräfte auf die Probe stel­
len. Doch hier entstand ein Hemm­
nis; Das Wasser im Fluß Shabaika 
war sehr gestiegen. Eine Brücke 
gab cs damals noch nicht. Wir aber 
mußten hinüber. Man befahl uns, 
die Traktoren in der MTS Spasska­
ja abzuliefern. Wir waren darüber 
empört Jeder von uns sah sich in 
Gedanken bereits auf dem Feld, und 
nun sollten wir unsere Schlepper 
jemandem abtreten? Wir entschlos­
sen uns, die Traktoren um jeden 
Preis an das jenseitige Ufer zu 
bringen. Die hiesigen Einwohner 
zeigten uns eine Furt unterhalb der 
Eisenbahnbrücke. Wir nahmen die 
Ventilatorriemen ab, verstopften 
den Olfüllcr..."

Tschekalin ließ als erster seinen 
Schlepper mit kleiner Geschwindig­
keit fahren und stieg selbst auf das

Fahrerhaus. Das Wasser um das 
Fahrerhaus und ringsum brodelte, 
Eisschollen trieben vorbei. Aber der 
Traktor kam glücklich hinüber. Auf 
diese Weise hatten alle Schlepper 
den Fluß überwunden.

Im Laufe von acht Tagen batte 
die Brigade Tschekalin das ganze 
für den Aufbruch vorgemerkte Neu­
land am Dorf Popowka gepflügt. 
Die Hauptmassive befanden sich 
aber am anderen Ufer des Ischim. 
Jetzt mußte die Landtechnik hin­
über. Die Tschekalin-Leute begaben 
sich zu der ihnen bereits bekannten 
„Furt“. Das Wasser in der Shabai­
ka war merklich gesunken, beim 
Dorf Aschtschekul hatte man eine 
Pontonbrücke über den Ischim ge­
schlagen. Doch hinter dem Ischim 
stießen sie auf ein neues Hindernis, 
ein kleines namenloses Steppenflüß­
chen. das immer noch Hochwasser 
führte. Die Tschekalin-Brigade such­
te lange nach einer Furt Alles en­
dete damit daß zwei Schlepper im 
lehmigen Grund steckenblieben. In 
dieser Zeit kam der Vorsitzende des 
Rayonvollzugskomitees Sawwa Ki­
rillowitsch Galuschtschak hinzu. Die 
Traktoristen waren durchnäßt, ver­
froren und freuten sieb sehr über 
das heiße Essen, das er für sie or­
ganisierte. Als er sich von den Me­
chanisatoren verabschiedete, ver­
sprach er ihnen, Hilfe zu schicken, 
um die Schlepper aus dem Wasser 
herauszuholen. Doch die Traktori­
sten warteten nicht erst darauf. 
Wohl zehnmal tauchte der Brigadier 
in das eisige Wasser, ehe es ihm 
gelang, Seile an beiden Traktoren 
zu befestigen. So wurden die Ma­
schinen ans Ufer geschleppt. Mor­
gens kam S. K. Galuschtschak mit 
der versprochenen Hilfe, doch die 
Traktoristen waren schon über alle 
Berge.

Das Land, das die Brigade W. 
Tschekalin aufgebrochen hatte, ge­
hört gegenwärtig dem Sowchos 
„Kainarski", Rayon Astrachanka.

Wie hat sich das weitere Schick­
sal dieses kühnen und findigen Bri­
gadiers gestaltet?

Es war unsagbar schwer in jenen 
ersten Jahren. Tschekalin könnte 
darüber eine Menge aussagen. 
Doch der Nculandpionicr spricht 
nicht gern von sich.

Außer an der Arbeit, der er sich 
verschrieben hatte, lag es auch an 
seiner Frau Nina Grigorjewna, daß 
Wladimir Andrejewitsch für Immer 
in Nowo-Alexandrowka geblieben 
isL

Einmal war Tschekalin In das 
Dorf Popowka gekommen und zu­
fällig dem blauäugigen ukrainischen 
Mädchen begegnet. Wenn es über­
haupt eine Liebe auf den ersten 
Blick gibt, so war es gerade hier 
der Fall. Einige Tage später sah 
der Brigadier das Bild seiner Be­
kannten bei einem der hiesigen 
Traktoristen.

„Wer ist das?" fragte er.
„Das ist Nina, meine leibliche 

Schweaterl“
„Sei so freundlich und richte ihr 

aus, Tschekalin wird kommen und 
um sie anhaltcn.“

Es verging nicht viel Zelt, und 
sie machten eine Komsomolzenhoch­
zeit. Seither leben sie in Frieden 
und Eintracht Bald werden sie ihre 
silberne Hochzeit feiern. Tscheka- 
lins haben fünf Kinder: vier Söhne 
und eine Tochter.

Dreizehn Jahre leitete Tschekalin 
eine Feldbau-Traktorenbrigade, Ni­
na Grigorjewna war Brigaderecb- 
nertn. Dann ersuchte der Kolchos- 
vorstand die Eheleute, in die Vieh­
wirtschaft überzugehen. Gegenwär­
tig sind sie Tierpfleger.

Doch der Neulandpionier Wladi­
mir Tschekalin hat seinen Mcchani- 
satorenberui nicht endgültig auige- 
geben. 1965 bat er an der hiesigen 
Berufsschule,einen Mechanisatoren­
lehrgang, 1977—dreimonatige Kur­
se beendet und das Recht erworben, 
die leistungsstarken Schlepper 
К 700 und К 701 zu führen.

„Er bat alle Prüfungen mit .aus­
gezeichnet' bestanden", sagt seine 
I rau Nina. „Während der Aussaat 
und der Ernte besteigt er immer sei­
nen Stahlrecken, ebenso wie auch 
unsere Söhne.“

TschekaJins Söhne arbeiten in 
der berühmten Feldbau-Traktoren­
brigade, die von Anatoli Lada ge­
leitet wird. Dieses Kollektiv bat >m 
vergangenen Jahr im Gebiet Zeli­
nograd den höchsten Hektarertrag 
erzielt — 22,2 dt. Ihr wurde der 
Stcrnenwimpel „Juri Gagarin" ver­
liehen.

...Der Saal des Rayonkulturhau­
ses von Marinowka ist gedrengt 
volL Hier findet eine Versammlung 
des Parteiaktivs des Rayons statt. 
Es werden die Aufgaben der Werk­
tätigen des Rayons im Lichte des 
Buches „Neuland“ von L. I. Bresh­
new erörtert

Auf den Ehrenplätzen sieht man 
die Erstcrschließer des Neulands, 
darunter den Helden der Sozialisti­
schen Arbeit Wladimir Ditjuk — 
Leiter der Feldbau-Traktorenbriga- 
dc der Komsomolzen und der Ju­
gend „20. Jahrestag der Neulander­
schließung", Wladimir Andreje­
witsch Tschekalin und andere. Vor­
treffliche Menschen, über die Ge­
nosse L. 1. Breshnew in seinem 
Buch „Neuland“ mit so viel Her­
zenswärme erzählt.

Leonid SEDELNIKOW

Gebiet Zelinograd

Arkalyk
A. GURSKI

Kraft der
Der Klub konnte nicht alle Inter­

essenten fassen. Der Abend, gewid­
met der Völkerfreundschaft, ließ 
niemanden gleichgültig. Es waren 
Veteranen und junge Bestarbeiter 
erschienen.

„Vor dem heutigen Treffen“, sag­
te der Held der Sozialistischen Ar­
beit Tjan Gym Tscher, Chefagro­
nom im Sowchos „Avantgarde", 
„erinnerte ich mich an die erste Hälf­
te der 40er Jahre. Damals hatte un­
sere Wirtschaft ihren Weg erst be­
gonnen. An der Front wurde der 
große Kampf gegen die deutschen 
Faschisten ausgetragen, und unser 
Kollektiv arbeitete hingebungsvoll 
auf dem Reisfeld. Bis heute ist mir 
noch die große Freundschaft des 
Helden der Sozialistischen Arbeit 
Kim Man Sam mit dem namhaften 
Ackerbauern und Rekordinhaber im 
Reiscrlrag Ibrai Shachajew in 
Erinnerung, fbrai-aga besuchte un­
ser Dorf oft und erteilte uns gute 
Ratschläge. Kim Man Sam fuhr

In der
Im Ausstcllungssaal unserer 

Stadt sind die Werke des Semipala- 
tinsker Kunstmalers Valentin Alex­
androwitsch Christoljubow zu be­
sichtigen, eine postume Ausstellung 
ausgcwählter Gemälde des vor kur­
zem verschiedenen Künstlers. Gleich 
am Eingang blicken den Besucher 
die aufmerksam prüfenden Augen 
des „Selbstporträts“ an. Darunter, 
unter Glas, Ehrenurkunden, Diplo­
me, Auszeichnungen. Im Jahre 1918 
geboren, beendete er knapp vor Be­
ginn des Großen Vaterländischen 
Krieges die Omsker Kunstschule, 
mußte aber Zeichenstift und Pin­
sel beiseite legen. Als Soldat kam 
er an die Leningrader Front. Beim 
Durchbruch der Blockade riß ihm 
ein Granatsplitter den linken Arm 
ab. Lazarett. Dann Lehrer in einer 
Mittelschule. Ständige beharrliche 
Arbeit an der Vervollkommnung 
seines künstlerischen Könnens. 
Dann erscheinen seine Werke in 
Ausstellungen und finden Aner­
kennung. Als Mitglied des Künstle­
rischen Rates bei den städtischen 
Kunstwerkstätten leistete er wert­
volle Arbeit bei der künstlerischen 
Ausstattung des wachsenden Semi- 
palatinsk.

Die Näherin Maria Klöster ist in 
die Kustanaier Konfektionstabrik 
„Bolschewilschka" 1974 gekommen. 
In dieser Zeit hat sie 8 verschiedene 
Arbeifsgângo gemeistert. Gegen­
wärtig ist sie Aktivistin der kommu­
nistischen Arbeit und stellvertreten­
de Komsomolorganisatorin in ihrer 
Produktionsabteilung.

Maria Klöster erfüllt ihre Aufga­
ben stets zu 120 Prozent und liefert 
Erzeugnisse bereits für September 
1979. Foto: V. Krieger

Freundschaft
selbst in den Kolchos ,Ksyl-Tu‘, 
machte sich mit den reichen Erfah­
rungen 1. Shachajews und seiner 
Landsleute bekannt. Das war das 
Vorbild einer wahren Freund­
schaft..."

Die Anwesenden hörten Tjan 
Gym Tschcr aufmerksam zu. Alle 
kennen ihn hier als einen würdi­
gen Schüler von Kim Man Sam und 
Ibrai Shachaiew. Der Agronom 
sucht stets nach Wegen zur Steige­
rung der Reiserträge. Während 
man hier vor einigen Jahren insge­
samt etwa 20 000 dt Reis erzeugte, 
so wurden im dritten Plahjahr über 
100 000 dt davon an den Staat ge­
liefert. Wie hat man das erreicht? 
Diese Frage beantwortet der Sow- 
chosdirektor W. P. Chan:

„Uns ist das Wort .Freund­
schaft' nah und teuer. Sie hat dem 
Sowchos geholfen, im sozialisti­
schen Unionswettbewerb zu siegen. 
Bei uns sind über 4 000 ha Neuland

für Reisanbau urbar gemacht wor­
den. Suchra Sagindykowa und Ana­
toli Zoi, Schamil Chairullin und 
Scharchän Arslanow, Mukrab Kal- 
shigitow und Kundisai Daribajewa 
erhielten 60—70 dt Getreide je 
Hektar. Die Mechanisatoren Nikolai 
Gaikewitsch, Kuandyk Shossanow 
und Nikolai Wilkow erfüllten bei 
der vorigen Ernte je 2 Saisonnor­
men. In der Wirtschaft leben Ver­
treter von über 10 Nationalitäten. 
Sie tragen hoch die Ehre ihres Kol­
lektivs."

Die Vorbereitung der Aussaat in 
diesem Jahr, da unser Land den 50. 
Jahrestag des ersten Fünflahrplans 
zur Entwicklung der Volkswirt­
schaft der UdSSR begeht, zeigt, daß 
das Kollektiv seinen Arbeitstradi­
tionen treu bleibt. Es will in diesem 
Jahr in die 
Heimat mehr 
schütten.

Kornkammern dei 
als 110000 di Reis

A. AIDAROW 
Gebiet Ksyl-Orda

Menschen der Kunst'

Werkstatt

Alle ziehen an 
einem Strang

Der Chefingenieur der Verwal­
tung und ich überprüften die Qua­
lität der Bauarbeiten. Am Haupt­
eingang wurden wir auf einen jun­
gen Mann aufmerksam. Er hielt 
eine Latte in den Händen, betrach­
tete sie von einer, dann von der 
anderen Seite, legte sie kopfschüt­
telnd weg, nahm eine neue vom 
Stapel und musterte auch diese 
gründlich.

„Na, du besiehst dir die Latten 
so gründlich-“, sagte der Chefinge­
nieur.

„Damit Reinhold Wassiljewitsch 
an meiner Arbeit nichts auszuset­
zen hat", erwiderte der Zimmer­
mann.

Unsere Blicke begegneten sich, 
und das Lächeln des Ingenieurs 
war mir verständlich: Wir kennen 
den Brigadier Reinhold Dering bei­
de gut.

Die Komplexbrigade der Bauver­
waltung „Oldelstroi" im Trust „AI- 
taiswinezstroi", der der Kommunist 
Reinhold Dering vorstcht, überbie­
tet von Monat zu Monat ihre Pro­
duktionsaufgaben. Diesem Kollek­
tiv wurde als einem der ersten in 
der Bauvcrwaltung der Titel „Bri­
gade der kommunistischen Arbeit" 
verliehen. In seinem Betrieb ist De­
ring schon 30 Jahre, und die Briga­

de leitet er bereits über zwei Jahr­
zehnte. Die reichen Erfahrungen, 
Prinzipientreue und Gewissenhaf­
tigkeit haben ihm als Produktions­
leiter große Achtung im ganzen 
Kollektiv gesichert

In der Brigade arbeiten gegen­
wärtig 28 Personen. Die meisten 
haben Nebenberufe gemeistert, sind 
Zimmerleute und Tischler, Glaser 
und Parkettleger; mehrere Arbeiter 
können auch den Kranführer ma­
chen.

Das Schrittmacherkollektiv der 
Bauverwaltung unterstützte die In­
itiative der Bauarbeiter aus Swerd­
lowsk, deren Anliegen es ist nicht 
nur die Arbeitsproduktivität zu 
steigern, sondern auch mehrere er­
fahrene Facharbeiter freizustellen, 
damit diese den Kern neuer Bau­
brigaden bilden können. Die Briga­
de Dering arbeitet etwa 7 Jahre 
nach der Vertragsmethode.

Die Arbeitskollegen des Briga­
diers haben im Lehrkombinat des 
Trusts die fortgeschrittensten Bau­
verfahren erlernt, 15 Personen sind 
Hörer der Schule für ökonomisches 
Wissen. Ihr Bildungsniveau wird 
immer höher, und auch dafür sorgt 
der Brigadier ständig. Er ist Partei­
gruppenleiter des Abschnitts und 
Vorsitzender der Kommission für

Sicherheitstechnik, nimmt aktiv an 
der Tätigkeit der schöpferischen 
Gruppe für wissenschaftliche Ar­
beitsorganisation teil.

Reinhold Dering ist Träger der 
J ubiläums-Leninmedail le, wieder­
holt wurde er für die Höchstleistun­
gen der Brigade mit Ehrenurkun­
den bedacht

Nicht allein die gründliche Fach­
bildung der Arbeiter sichert den 
Erfolg. Der Brigadier verteilt die 
Aufgaben jedesmal mit Berücksich­
tigung aller Umstände, der Fertig­
keiten und Fähigkeiten seiner Leu­
te. Er selbst ist ständig an deq ver­
antwortungsvollsten Stellen. Mit 
gutem Rat und persönlichem Vor­
bild in der Arbeit sichert er die ho­
he Qualität der Leistungen, wobei 
die strenge Befolgung aller Regeln 
der Sicherheitstechnik und des Ar­
beitsschutzes Gesetz sind. In der 
Brigade gibt es keine Betriebsun­
fälle und Stehzeiten. Daß man sehr 
sparsam mit allen Baustoffen um- 
Echt, das Werkzeug sorgfältig auf- 

iwahrt, ist für alle selbstverständ­
lich, ebenso das ständige Streben, 
die Technologie zu vervollkomm­
nen.

Da die Arbeiter des Kollektivs all 
das als Norm des Alltags betrach­
ten, sind wesentliche Meinungsver­
schiedenheiten ausgeschlossen, und 
Reinhold Dering hat an der Arbeit 
seiner Leute nur recht selten etwas 
auszusetzen.

Heinrich SCHWARZKOP. 
Leiter der Bauverwaltung 
„Kultbytstroi"

Usl-Kamenogorsk

Die Wintersonne wirft durch die 
holien Fenster freundliches Licht 
auf die Gemälde: Irtyschlandschaf- 
ten, Dshailau, Zementwerk, Port­
räts von Zeitgenossen, erschüttern­
de Kriegsszenen „Durchbruch der 
Blockade", „Kummer der Mütter". 
Kräftige leuchtende Farben neben 
weichen lyrischen fönen. Der 
Künstler liebte seine Heimat und 
die Menschen und zeigte dem Be­
trachter ihre Schönheit. Eines der 
eindrucksvollsten Gemälde: Wolken 
ziehen am Himmel über einer Berg­
kette im Hintergrund. Vorne die 
Almwiesen des Dshailau. Weidende 
Schafe. Ein alter Kasache auf sei­
nem Pferd, zu dem ein junger Hirt 
voll Vertrauen aufblickt. „Lehrer, 
Erzieher“ steht unter dem Bild.

„Schauen sie doch, wie es Valen­
tin Alexandrowitsch verstanden 
hat, einen alten weisen Mann aus 
dem Volk darzustellen, einen echten 
Erzieher, der seine Lebenserfahrung 
dem jungen Schafhirten vermittelt", 
sagt der Maler Alfred König. „Chri- 
stoljubow war für uns junge Künst­
ler ein ebensolcher weiser Berater 
und Lehrer.“ Noch lange steht Al­
fred König vor dem Gemälde. 
„Wenn Sie zu mir In die Werkstatt

kommen, können Sie sehen, wieviel 
ich von ihm gelernt habe.“

Vor zwölf Jahren haben Alfred 
König und Lydia, seine Frau, die 
Alma-Ataer Kunstschule absolviert, 
im Vorjahr hat er die Fakultät für 
Kunst und Grafik an der Semipala- 
tlnsker Pädagogischen Hochschule 
mit Auszeichnung beendet. Von 
ihm kann man sagen: Talent muß 
man haben, Autorität aber und 
Anerkennung muß man erwerben. 
In Semipalatinsk kennt man den 
Künstler. Von Ausstellung zu Aus­
stellung wächst seine Meister­
schaft. Zwei seiner Landschaften 
wurden in der III. Republik-Aqua­
rellausstellung in Alma-Ata sehr 
wohlwollend angenommen. .Aqua­
relle sind eigentlich nicht meine 
Hauptbeschäftigung. Ich bin seit 
1977 Mitglied der Sektion für monu­
mentale Kunst beim Künstlerver­
band Kasachstans. In der Mittel­
schule Nr. 8 hat Alfred König vor 
kurzem ein 15 Quadratmeter großes 
Wandgemälde zum Thema „Nie­
mand und nichts ist vergessen" 
vollendet.

An der Ecke Sowetskaja Stra- 
ße/Komsomol-Boulevard ist ein gro­
ßes Panneau: Drei Zentralfiguren —

ein junger Rotarmist in Budjonny- 
mütze, ein Hüttenwerker in Arbeits­
heim und ein Kosmonaut. Die Figu­
ren rechts und links verkörpern die 
Einheit der Sowjetvölker. Das ist 
eine Arbeit, die er und seine Frau 
gemacht haben. 40 Quadratmeter 
Fläche. Bei der Einfahrt in den Kali- 
nin-Bezirk der Stadt steht ebenfalls 
ein Panneau: Symbolische Szenen 
mit Werktätigen verschiedener 
Branchen. Alfred König lud mich in 
sein Atelier ein im sechsten Stock­
werk eines Neubaus, das man dem 
Verband der Künstler eingeräumt 
hatte. Sechs Maler bekamen hier ei­
gene Werkstätten. Sie können da 
ungestört, ruhig schaffen, sich sy­
stematisch vervollkommnen.

Das Atelier. Auf der Staflelei ein 
noch unvollendetes Bild, eine Ba­
dende am Fluß. An den Wänden 
hängen und lehnen Bilder. Einige 
kenne ich von früheren Ausstellun­
gen her. Vor mir die Diplomarbeit 
zum Abschluß der Hochschule: 
„Fernstudentin", das Porträt einer 
jungen lesenden Frau, Skizzen der 
kleinen Tochter und seiner Frau Li- 
da. Rechts ein großes Gemälde: 
Sommertag, Wasser, Himmel, gel­
ber Sand, in der Sonne bräunen 
die Körper dreier Menschen: Mann, 
Frau und Kind; ein glückliches Bild 
in warmen leuchtenden Farben. „Fa­
milie" steht darunter. „An dem habe 
ich noch zu arbeiten", sagt Alfred,

und ich erinnere mich seiner Worte 
über den Einfluß des verstorbenen 
Beraters Christoljubow auf die jun­
gen Künstler: lebensbejahende, 
harmonische Farbenkompositionen.

Hier hängen auch die Entwürfe 
zu Bildern, die in Großformat an 
Häuserfronten ständig vor den 
Augen der Stadtbewohner sind. 
Jetzt arbeitet Alfred König im Auf­
trag des Kalioin-Fleisch- und Kon­
servenkombinats an dem Entwurf 
eines Panneaus, das vor dem Kul­
turhaus aufgestellt werden soll. Das 
Mittelstück — Lenins Porträt — ist 
schon fertig. Hier hängt auch die 
Skizze des Großbildes an der Sei­
tenmauer der Gewerbeschule Nr. 43 
beim Kammgamkombinat. Es stellt 
Arbeiterinnen. Spinnerinnen dar. 
Von den Spulen vereinigen sich die 
Fäden zu Gewebeballen und lusti- 
8en Fähnchen, Blattornamente, die 

lauen Wellenlinien deuten auf die 
frünc Umgebung der Stadt, auf die 

luten des nahen lrtysch. Alfred er­
läutert die Arbeitsweise an einem 
solchen Wandschmuck. Über 180 
Quadratmeter beträgt die Fläche 
dieser Hausmauer. Begonnen wur­
de von oben. Man muß rasch ar­
beiten, der Stuck an der Wand 
darf nicht vorzeitig austrocknen. 
Das Schwindelgefühl muß man ver­
gessen. Die Arbeit eines Monumen­
talsten verlangt auch physische 
Kraft. Die großen Maler der Renais-

sance schufen oft wochenlang auf 
dem Rücken liegend die Deckenge­
mälde in Kirchen und Palästen, die 
uns noch bis auf den heutigen Tag 
begeistern. Alfred erzählt noch von 
anderen Arbeiten, die er in den Rav- 
ons des Gebiets ausgeführt hat. In 
Nowopokrowsk ist an der Wand 
der Zooveterinären Berufsschule 
sein 40 Quadratmeter großes Bild 
zum Thema „Arbeit, Lernen, Sport" 
angebracht

Alfred König ist stellvertretender 
Parteisekretär in den Werkstätten 
der Künstlervcreinigung der Stadt, 
sein Arbeitstag ist ausgcfüllt; er 
hat viele schöpferische Pläne, die er 
in der Zukunft verwirklichen will. 
Er sagt: „Mit meinem Schaffen muß 
ich der Heimat danken, die so viel 
für mich getan hat.“

Der monumentalen Propaganda 
maß Lenin große Bedeutung bei. 
Lunatscharski hat eine Liste von 
mehr als 60 Denkmälern für Revo­
lutionäre und fortschrittliche Men­
schen der Vergangenheit aufge- 
stellt Über diesen Leninschen Auf­
trag sagte die berühmte sowjeti­
sche Bildhauerin Muchina, daß die 
künstlerisch gestaltete Figur unmit­
telbar, anschaulich auf den Be­
schauer einwirke. Darin liegt der 
besondere Wert der Arbeit eines 
Monumentalisten.

Hilde ANZENGRUBER
Semipalatinsk
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Mann 
der 
Arbeit

Daß jedes Herz heiß schlage für den Frieden, 
daß ewig jung erblüht der Menschheit Ma>, 
entzündet Licht uns, da uns Licht beschieden, 
entwirft uns Gipfelstraßen die Partei.

Von diesem Wege weiche ich kein Haarbreit, 
well ich ein Mensch mit festem Herzen bin. 
Ich bin die Kampfschar, bin ein Mann der Arbeit, 
aus der mein Glück ersprießt, des Lebens Sinn.

Ich bin verwurzelt in dem Land, ein Hüne 
mit zäher Jugendkräfle Überschuß, 
ich bau mein Haus, dies Haus gehört den Kühnen, 
ich setz’ ins Weltall mutig meinen Fuß.

Ich habe tausend Augen, helle Köpfe, 
und Blick und Sinn sind eins, wie Pfeile schnell. 
Daß Kom und Milch und Honig fließen, schöpfe 
ich aus des Noulands überreichem Quell.

Das Haus ist mein, der Duft von Fliederzweigen, 
der Werkraum und das Neuland und der Pflug, 
der Weinberg und die Früchte sind mein eigen.. 
Sie zu behüten, bin ich stark genug.

Ihm war's zu heiß hier und zu leer, 
es zog ihn in die Stadt
Er schickte mir von Moskau her 
im Brief ein Ahomblaff.

Wie eine ausgestreckte Hand, 
ein grüner Fünfzackste-n, — 
so kam von meiner Väter Land 
sein Gruß im Brief von fern.

So lag das Ahomblatt vor mir, 
ein wenig gelb, vertraut, 
als riefe es mich fort von hier, 
vom Heim, das ich gebaut.

Es fragte wieder, wie mir’s ging. 
Es tat dem Freunde leid, 
daß Ich so an der Steppe hing... 
Ich schob den Brief beiseif...

Ich schrieb dem Freund ein andermal — 
die Antwort brauchte Zeit.
Ich schrieb ihm nicht vom Sonnenstrahl, 
der durchgebrannt mein Kleid.

Und sieht Der Lenz beginnt den Start, 
er webt am Steppenbild
Am Wegrand grünt der Wermut zart, 
in frischen Dult gehüllt

FRAU Ilse hatte wenig Zeil für 
den Sohn übrig. Der Kleine 

wuchs im Kindergarten auf. Dann 
war Manfreds Mutier Abhilfe. Sie 
versuchte, den Enkel so zu erzielten, 
wie sie es mit ihrem Sohn gemacht 
hatte: in Achtung zur Arbeit.

Einen Strich des Flatterhaften 
hatte Meinolf dennoch. Wie der 
Vater behauptete, von seiner Mut­
ter. .Von mir hat er den Hang zur 
Musik, zur höheren Welf, sagte 
stolz Frau Ilse. Die Mutter halte 
Meinolf von klein auf oft ins Thea
ter mitgenommen. Sie träumte ins- 
gclieime, aus ihrem Sohn einen 
Filmstar zu machen.

Aber es war die Großmutter, die 
der Mutter zum Trotz für ihren En­
kel entschied. Sie hatte ihn für das 
Bauwesen gewonnen. Am Beispiel 
des Vaters hatte sie ihren Enkel 
überzeugt Dieser hatte es bis zum 
Leiter eines Bautrusts gebracht. Wo 
er doch von ganz unten anfangen 
mußte: ohne Fachausbildung, ohne 
Unterstützung. Meinolf dagegen 
werde gute Bildung bekommen, 
foglich auch noch höher hinauf 
kommen können. Das war eine reel­
le Zukunft! Und das Lernen mach­
te Meinolf wirklich Freude. Die 
Lehrer waren sehr zufrieden. Der 
Mutter hing der Himmel voll Baß­
geigen. wenn sie das Lob der Leh­
rer in den Elternversammlungen 
hörte.

Der Vater war zurückhaltender, 
er hielt den Sohn an, mehr zu le­
sen, Sport zu treiben, den Körper 
zu stählen. Das brauche man im 
Leben.

Zum Reifezeugnis hatte Meinolf 
eine Goldmedaille erhalten — den 
Passierschein in die Hochschule. 
Mit dem Ingenieurdiploin bekam 
Meinolf die Beorderung zur Arbeit 
an einem Forschungsinstitut für 
Baustoffe in der Heimatstadt. Er 
konnte sich wirklich nichts Besse­
res wünschen.

* * *
Seinen Plan, eine Maschine zu 

schaffen, die Häuser bauen würde, 
hatte Peter nicht aufgegeben. Die 
schweren Bauarbeiten mußten ir­
gendwie erleichtert werden. Eines 
Tages wagte sich Peter mit seinem 
Plan an den Professor heran, dei 
Vorlesungen in Balltechnik hielt. 
Der Professor sah ihn prüfend an 
und lächelte fein Peter konnte 
nicht sofort begreifen, wie das ge­
meint war. Dann kam eine Gegen­
frage. ob er Zeichnungen oder ein 
Modell vorbereitet hätte. Das aber 
fehlte noch alles bei Peter Bauer. 
Für jetzt befand sich noch alles nur 
In seinem Kopf. Und noch ziemlich 
verschwommen, nur in groben Stri­
chen Der Professor bat Peter, er 
ujöge doch seinen Plan irgendwie 
zu Papier bringen, dann könne 
man weltersehen

Peter hatte «ich alles anders vor­
gestellt. Er hatte geglaubt, der Pro­
fessor wird sich sofort hineinden-

(Fortsetzung. Anfang siehe
Nr. Nr. 55, 60)

Busfahrt ins Dorf
Ein weißer Tag,
die Baume scnneeverhangen... 
Es schneit den Weg uns zu. 
Der Bus zioht schwer. 
Vorschneite Fluren, 
Telegraphenstangen...
Der Bus läuft 
durch ein weißes Ffockenmeer. 
Dor Bus Ist voll, 
es summt drin wie von Bienen — 
man fährt ins Dorf, 
zu Gast,
man fährt nach Haus...
An meiner Seife 
starrt mit saurer Miene 
ein Bursche 
in den weißen Tag hinaus. 
Er sei nun Städter, 
meint er, möchf mal wieder 
aufs Land, ins Elternhaus, 
die Alten sehn...
,,Verflixte Fahrtl”
Sie sei ihm sehr zuwider... 
Da — scheint ein Kälfehauch 
von ihm zu wehn.
Dort hinten in der Ecke 
singt man leise, 
und jemand liest ein Buch 
und nickt dabei.
Und hier erzählt 
von seiner Urlaubsreise 
ein alter Traktorist 
gar mancherlei.
Der Bus ist außor Atem 
und bleibt stehen. 
Aussteigenl Schieben! 
Der Bus steckt drin—

Wir schaufeln weg 
die Neuschneewehen 
und schieben, fahren los — 
durchs Schneelichf hin. 
Mein Nachbar flucht.
Ich hab ihn ganz vergessen. 
Man hört doch unterwegs 
so allerhand!
Er schaut uns an, 
als wollte er uns fressen: 
„Oh. hol der Kuckuck 
all denn Schnee im Landl" 
Doch draußen — seht: 
ein lustig Flockentreiben. 
Still lacht in sich hinein 
der Traktorist: 
„Das lob ich mirl 
Das ist ein Glückwunschschreiben 
für uns 
zur neuen Ernte, 
daß ihr's wißt."
Mein Nachbar senkt den Blick 
mit einem Male...
Was so ein Wort doch 
Wunder wirken kann. 
Des Traktoristen Augen 
lächeln, strahlen — 
er steckt 
mit seinem Lächeln 
alle an.
Und draußen wächst der Tag 
in blaue Ferne, 
und alle Bäume blühn, 
von Düften schwer.
Rings fallen 8lütensteme... 
Der Bus läuft 
durch ein weißes Blüfenmeer—

Woldernar HERDT

Juri GRUNIN

Die Tulpe
Im neuen Kleid, das sprüht und loht, 
kunstfertig ausgenänf. — 
so liegt die ganze Steppe, rot, 
von Tulpen übersät.

Und bist du sehr auf Tulpen aus, 
komm, pflücke sie in Ruh 

und binde dir den schönsten Strauß — 
die Tulpen reichen zu.

Nein, nicht im Treibhaus, nicht im Bau 
im engen Gartenbeet, — 
sie blühen unterm Himmelsblau, 
vom Steppenwind umweht.

Ich steck' mir Tulpen an den Hut, 
ins Knopfloch, in das Haar, 
ich bring, wie heißer Liebe Glut, 
der Liebsten Tulpen dar.

Der Kelch der Tulpe weich wie Samt, 
ist wahrlich ein Gedicht,

vom Schein des Morgenrots entflammt, 
glüht er im Frühlingslicht.

Ich lieb den Steppenfrühling sehr, 
so weit der Himmel reicht, 
well er im Schmuck des Tulpenmcers 
dem schönen Maifest gleicht.

Und nicht als Vorwurf schick ich heut 
im Brief dem Freund, der lern, 
zu dem ich stand in Freud und Leid, 
nun einen Tulpenstern.

Hier säuselt noch kein Ahornblafl, 
hier hat man Größres vor.
Auch hier wachst eine neue Stadt 
im Sleppenland empor.

Hier ist mein Heim, hier bleib ich gern, 
bin mir der Pflicht bewußt
Hier glüht der Tulpe roter Stern 
so heiß in meiner Brust.

Ich wünsche mir in erster Reih: 
nicht altern, immer blühn, 
am Tagwerk rüstig stehn, dabei 
wie eine Tulpe glühni •

Jägerglück
(Scherzgedicht)

Schon paaren sich wieder die
Krähen, 

der Frühling streut Blumen ins 
Feld. 

Es trommeln und quaken die 
Seen; 

verliebt ist die ganze Welf. 
Moin Schatz, meine brummige 

ist heute verliebt in die Jagd. 
Sie schreitet mit mir durch die 

Wiese 
und trällert, und jubelt, und lacht. 
О weh! Diese Liebesgefühle! 
Ich komme ja gar nicht zum 

Schuß. 
Sobald Tch auf Wilderpel ziele, 
knallt laut auf dem Backen ein 

Kuß.
Am Himmel ein rosiger

Schleier. 
Der Tag hat sieh müde geküßt. 
Zum ersten Mal seh' ich im

Weiher, 
wie reizend mein Liesel ist. 
Es trommeln und quaken die 

Seen.
Die Kiebitze lachen mich aus: 
Der bringt ja sta'f

Frühlingslrophäen 
sein Lieschen am Arme nach 

Haus.

ken, zugreifen. Früher hatte Peter 
gemeint, daß voi ihm einfach nie­
mand auf den glücklichen Gedan­
ken gekommen wäre, eine so wich­
tige Maschine zu konstruieren. Jetzt 
begriff er. daß alles gar nicht so 
einfach war.

Ada arbeitete weiter an ihrer 
Baustelle, hatte aber auch das Stu­
dium wieder aufgenommen. Diesmal 
in der Abendabteilung. Sie hotte 
in letzter Zeit gut zugepackt und 
sich ziemlich emporgearbeitet. Wo­
zu brauchst du nun einen Meinolf, 
tröstete sie sich. Was ist er ihr? 
Nichts.

Helge hatte Wort gehalten und 
die Sorge um das Kind ganz über­

ständen gewesen", wollte Alexander 
nicht lockerlassen.

..Sascha, cs lohnt sich wirklich 
nicht, darüber zu sprechen. Das 
macht mich tatsächlich nicht heiß, 
geht mich nichts an."

Hilde, die im Nebenzimmer be­
schäftigt, das Gespräch mit ange­
hört hatte, trat jetzt ein und be­
gann: „Ich wollte Ada einmal spre­
chen. als wir uns zufällig im Bus 
trafen: sie hat sich abgewandt und 
ist an der nächsten Haltestelle so­
gleich ausgestiegen. Das Kind hat 
«le geboren. Es lebt. Möchtest du es 
nicht doch mal sehen? Du kannst cs 
doch nicht einfach verleugnen!"

„Hilde, ich sagte doch, wir ha­
ben uns längst getrennt. Wenn du 
mein Freund bleiben willst, laß das

Hause, wurde sie oft von Heimweh 
gequält. Sie wollte manchmal auf­
springen, das Kind auf den Arm 
nehmen und nach Hause fahren, 
den Eltern alles sagen. Dann wie­
der fand sie. das wäre nicht nötig. 
Wozu auch sollte man im Dorfe 
wissen, daß sic mit einem Kind sit­
zengeblieben ist. Nein, sie bleibt, 
wo sie ist. vorläufig ist cs so bes­
ser. Die Gedanken kamen und gin­
gen. Mit dem Lernen wollte es aber 
heute gar nicht gehen. Auch das 
Bild Peters wollte nicht von Ihr 
weichen Er lächelte nicht, wenn sie 
ihn traf, wie das gewöhnlich Mein­
olf getan hatte. Sein Blick war 
ernst. Ja, Peter ist ein Fels, hinter 
dem sie sicher geschützt sein könn-

Junge Leute
genommen. Nicht einmal in der 
Nachbarschaft wußte jemand, daß 
Ada die Mutter des kleinen Andres 
war. Sie wurde einfach als Unter­
mieterin angesehen.

Peter Bauer hatte sich mit Ada 
angefreundet. Sie war ihm im Stu­
dium zwei Jahre voraus und konn­
te ihm manchmal behilflich sein. 
Das war aber nur ein Vorwand, 
den Peter an gab. Ada bedeutete 
mehr als eine Studienhilfc für ihn. 
Warum konnte er sich selbst nicht 
recht erklären, aber irgendwas zog 
ihn zu ihr hin. Er wußte jetzt, wo 
sie arbeitete, hatte aber keine Ah­
nung, wo sie wohnte, ob sie ver­
heiratet war. Gemeinsame Kino­
oder Theaterbesuche schlug sie höf­
lich ab Sie sagte einfach: „Bitte 
um Entschuldigung, ich habe keine 
Zeit: die Arbeit, Lernen — das 
nimmt meine ganze Zeit in An­
spruch. Werbt keine freie Minute." 
Er hatte sie nie mit einem Mann 
gesehen. » * »

Meinolf hatte einen Freund aus 
der Schulzeit, den er auch jetzt 
noch manchmal besuchte. Seitdem 
Alexander verheiratet war. kamen 
sie seltener zusammen. Alexander, 
ein stiller Mensch, arbeitete als In- 
Senieur und hatte sein Einkommen, 

uch Hilde, seine Frau, war mit 
ihrem Schicksal zufrieden urtd es 
war, wie man zu sagen pflegt, ei­
ne glückliche Familie.

Das junge Ehepaar wußte um 
das frühere Verhältnis Meinolfs 
mit Ada. Als Meinolf sie wiedermal 
besuchte, sagte Alexander so ne­
benbei. „Ada müßte jetzt ja schon 
ein Töchterchen oder Söhnchen ha­
ben, wenn ich nicht Irre.“

Meinholt zuckte nur mit den 
Schultern .Unsere Wege haben sich 
längst getrennt.“

„Ich weiß, sie ist doch in Ujn-

Gespräch! Sollte ich gesetzlich ei­
ne Schuld tragen, so möge das Ge­
richt es feststellen. Und dann muß 
cs erst bewiesen werden, won wem 
das Kind ist."

Hilde sah ihn mißbilligend an. 
„Bisher war ich besserer Meinung 
von dir, Meinolf."

„Daß Ada dein Kind erzieht, ist 
doch klar, Junge. Du solltest ihr 
helfen, ohne daß sie es amtlich ver­
langt", wandte sich Alexander 
jetzt an den Freund.

„Welch Gerede! Gewiß, wenn es 
wirklich mein Kind ist." Meinolf 
bereute jetzt, daß er zu seinem 
Fretind gekommen war. „Macht 
doch aus mir keinen Sündenbock“, 
versuchte er zu witzeln. „Wer den 
Brei ungerührt hat, wird ihn auch 
auslöffcln müssen."

„Ein Mann, ein Wort. Das Weite­
re nehme ich auf mich“, sagte er­
freut Hilde.

„Ich suche sie morgen schon auf. 
Aber, vergeß nicht, ich finde auch 
den Weg zu deinen Vorgesetzten!" 
überraschte Hilde ihn jetzt.

Meinolf war zusammengefahren. 
Das wurde ja ernst.

„Verpetzen willst du mich! Hat 
dich Ada dazu aufgefordert? Ich 
werde mich zu verantworten wis­
sen!" brauste Meinolf auf. „Besten 
Dank für die Gastfreundschaft!“ 
und er verließ die Wohnung.

* * *

Ada war wirklich wie besessen 
hinter dem Studium her. widmete 
demselben alle freie Zeit. An die­
sem Morgen machte der kleine An­
dre« seinen süßen Schlaf Das Kind 
schlief sehr viel. Helge und ihr 
Mann waren auf einige Stunden 
irgendwohin gegangen Im Haus 
war es ganz still. Obzwar Adr. 
Furcht vor ihrer strengen Mutter 
hatte, zog es sie Immer mehr nach

te. Aber was wird er sagen, wenn 
sie ihm das Kind eingesteht?

nug, um sclbstänoig den richtigen 
Lebensweg zu finden. Diesmal be­
schloß der Vater, ein ernstes Wort 
mit dem Sohn zu reden. Der Sohn 
sah ihm aber frech ins Gesicht, 
schnauzte manchmal zurück. Da 
betrat die Mutter das Zimmer. Sie 
hatte wahrscheirhch an der Tür 
gelauscht, und wie immer eilte sie 
ihrem Liebling zu Hilfe.

„Im Restaurant Ist gar nichts 
Schlimmes vorgefallen'', begann sie. 
Meinolf verließ das Zimmer.

„Der Junge hat ein bißchen ge­
trunken Wer tut das nicht in sei­
nen Jahren. Das sind eben Jugend­
streiche. Für sein Alter ist so etwas 
manchmal gerade nötig. Er soll ein 
Mann sein und kein Waschlappen. 
Warum soll er weniger Rechte ha­
ben als andere! Du solltest dich für 
ihn einsetzen und nicht Moralpre­
digten halten. Daß er in der Gast­
stätte etwas laut gesprochen hat. 
ist doch keine Ursache, ihn zu ver­
folgen. Wäre ich nur dort gewesen, 
ich hätte den Milizionär zurcchtge- 
wiesen.“

„Dir ist ja nicht zu helfen. War­
te nur, wirst noch deinen Spaß ha­
ben mit dem Söhnchen!“ stieß der 
Gatte hervor und verließ eilig das 
Zimmer.

Der bekannte sowjetische Dichter Sergej 
Narowtschatow sag,e einmal, wenn er die fünf 
besten Dichter de- Lande« nennen sollte, so 
wäre Rassul Gamsatow einer davon, sollten es 
nur 4 sein, so wäre er eins- davon, und wenn 
die Rede wäre von nu- einem, dem besten 
Dichter, $o hieße er wiederum Gamsatow. 30 
Jahre sind verstrichen, sert rem erster Gedicht­
band erschienen ist. Und jedes neue Buch des 
Dichters ist ein bede’j*endes Ereignis im Kul­
turleben de« Lande« Sein Schallen wurde von 
der Sowietregieruno gebührend > gewür­
digt. . Für den Gedieh t b a n d „Mein
Geburtsjahr“ w с г о - hm de- Staats­
preis der UdSSR zugesprochen, jnd für 
den Band „Hohe St*rne’ wurde er mit dem 
Lenin-Frei« ausgezeichnet. Zur Zeil beendet 
der Dagesfaner Volksdichte» Held der Soziali­
stischen Arbeit. Rassul Gamsatow ein groBes 
Dichterwerk, das er als Brlanzziehung seiner 
ganzen schöpferischer. Tätigkeit betrachtet.

Gamsatows Haus steht stets gastfreundlich of. 
(en, und be. dem prächtigen Gesprächspartner 
kann man sowohl einen bekannten Gelehrten 
aus der Hauptstadt als euch Hirten aus entle­
genen Auls antreffen.

In Anerkennung seiner dichterischen und 
prächtigen menschlichen Eigenschaften wurde 
er jetzt zum vierten Mal in den Obersten So­
wjet der UdSSR gewählt.

Foto: TASS

Erna HUMMEL

Kehr heim, Soldat!
Oh, China, China!
Was hat deine Söhne so haltlos roh 
und grausam frech gemacht...! ’ 
Wer hat gelehrt sie, der Verwüstung frönen! 
Wer hat mit solchem Hasse sie bedacht! 
Oh, Chinas Volkl 
Wie hat man heute deinen Ruhm befleckt! 
Wie hat man deine Ehr’, 
die Ehre deiner Kinder 
mit Brand und Frevel 
und mit Blut bedeckt!

I.
Halt ein Soldat, der du in fremdem Lande 
die Greuellaten eines Mörders übst!
Kehr um!
Kehr heiml 
Befrei dich von der Schande, 
wenn du dein Volk, dein eignes Heim noch liebst.

II.
Stell ein, Soldat, das Plündern und das Räuber! 
Sag', was zu sinnlos Töten dich bewog!! 
Zerstör' durch schnöde Taten nicht den Glauben, 
da8 eine Mutter liebend dich erzog.

III.
Bedenk, wer für den Raubkrieg dich geworben, 
mit Fanatismus, Ruhmsucht dich gespeistfl 
und wer dein Blut, dein Leben dir verdorben, 
mit Schlangengift verseuchet deinen Geist!!

IV.
Das, was in solch ein Blutbad dich getrieben, 
nennst du das Schicksal, ist das dein Gesicht...! 
Ein Kampf ist edel, wenn es geht um Frieden — 
Verheerungskrieger stellt man vor Gericht.

V.
In deinem Volke gibl's gar viel Talente... 
Sie sind entwertet und gelähmt durch Hohn... 
Dort greife ein mit deinen starken Händen, 
bewähre dich als Chinas treuer Sohnl

VI.
Terror und Mord im zwanzigsten Jahrhundert— 
Nennst du. Soldat, dies eine feine Kunst...! 
Terror und Mord. 
Ja selbst der Tod sich wundert, 
wie schamlos du ein blühend Land verhunzt.

VII.
Dem Vieh gleich schreitest du 
gefühllos über Leichen 
von Menschen, die nie Böses dir getan, 
ertränkst, erhängst, frönst den gemeinsten Streichen, 
erquickst an Mordsucht deinen blinden Wahn.

VIII.
Kämpf' lieber für dein Volk, Soldat, — 
fürs eigne, fürs belogne — 
das unter harten Rutenhieben stöhnt. 
Kämpf auch um dich, den Blinden, den Betrognen. 
(Dein heil'ger Kampf wird einst mit Stolz erwähnt).

IX.
Auch denk dabei der tausend Kameraden... 
Sie geiferten für Krieg — wie du — 
fanatisch... blind...
Wer hat den Vorteil nun und wer den Schaden, 
daß elend, rühmlos sie gefallen sindfl

X. 
Drum kehre heim, Soldat, 
kehr heim aus fremdem Lande,
wo du die Taten eines Mörders übst! 
Noch ist es Zeit... 
Belrei dich von der Schande, 
wenn du dein Volk und deine Heimat liebst.

Ronald KRAUSE

Nach dem unangenehmen Ge­
spräch hatte Meinolf ein Restaurant 
aufgesucht. Mißgestimmt nahm er 
an einem freien Tisch Platz. Aber 
der Kognak heiterte ihn heute nicht 
auf. Es kamen immer mehr Gäste. 
Als sich ein junger Mann an Mein­
olfs Tisch setzen wollte, wies die­
ser ihn grob ab. Es enstand ein 
Streit, den erst der beigerufene Mi­
lizionär „schlichten" konnte.

Es folgte anderntags ein unan­
genehmes Gespräch mit dem Direk­
tor des Instituts. Ein wissenschaft­
licher Assistent betrinkt sich, macht 
Radau und muß schließlich ins Re­
vier gebracht werden. Ein Schand­
fleck für das Institut. Der Vater 
wollte cs zuerst gar nicht glauben, 
daß sein Sohn zu solch einer Tat 
fähig war Man hatte den Junger, 
ja bisher immer nur gelobt. Noch 
in der Schule wurde Ihm manches 
verziehen. Hatte er etwas ange- 
stcltt, versprach er artig: „Ich tu es 
nicht mehr," Da wollte man die El­
tern eben nicht .mit ieder Kleinig­
keit beunruhigen. Er lernte doch so 
gut. In der Hochschule halte sich 
auch last nichts geändert im Ver­
halten der Lehrer zu dem fleißigen 
und begabten Studenten. Es gab 
ja einmal ein Mißverständnis, als 
der Fall Meinolf und Ada offenbar 
wurde. Die Leitung hatte sich aber 
aus dieser Angelegenheit herausge- 
hallen Er, einer der besten Stu­
denten.. Als Ada ganz wegblieb, 
atmeten manche erleichtert auf. 
Besser gar nichts zu tun haben mit 
solchen Sachen.

Manfred Stifter, der Vater, wuß­
te von all dem nichts. Er dachte, 
sein Sohn sei alt genug, klug ge-

Peter arbeitete angestrengt. Ir 
der letzten Zeit besonders. Er konn­
te und wollte nicht eine Sache nui 
halb machen. So war er in der Ar- 

• beit und auch in seinem Studium 
Die Stammarbeiter seiner Brigade 
verstanden ihn. Er ging an jegli­
che Arbeit pflichtgetreu und ernsi 
heran.' Er verhehlte es aber aucl' 
nicht, daß er mit seiner Brigade 
gerne unter den Ersten in der Plan 
erfüllung sein möchte. „Wanin 
denn nicht, wenn wir cs fertigbrin 
gen", sagte er. Verlangte aber im 
mer wieder und zuallererst vor 
sich selbst: „Nur nichts halb ma 
chehl"

Auch im Studium hielt er siel 
nach dieser Regel und jetzt nocl 
die Geschichte mit der Maschine 
Zuerst schien ihm alles so klar zi 
sein. Später gab cs immer mehi 
Fragezeichen. Er befaßte sich ernst 
lieh mit den Fachbüchern, die mar 
ihm angeraten hatte. Manche de 
Ingenieure und Hochschullehre 
schmunzelten, mit denen er sich be 
riet. „Helfen? Das ist so einfacl 
gar nicht!" sagte mal Einer.

Schließlich kam er zu Sergej Sn 
dumow. Dozent für Bautechnik ar 
der Politechnischen Hochschule, w< 
er studierte. Er erzählte auch vor 
dem Professor, mit dein er schot 
früher gesprochen hatte. „Werd: 
mit ihm sprechen“, sagte Sadu 
mow. Es verstrichen einige Wo 
eben. Dann führte der Dozent ihi 
eines T--— 1-. —ZI........  _...
Peter wurde es irgendwie unbehag 
lieh, als der Lehrer ihm einen Stuh 
anboL

Tages in sein Zimmer

(Schluß folgt)

Laß mich nicht allein
Fenster auf! Und laßt den Frühling 'rein!
Vom Winter Flüsse sich und Wälder rasch befrein.
Vor Freude heute jubelt groß und klein.
Fenster aufl Und laßt den Frühling 'rein!

Er ist ein Zauberer, der wackre Monat März:
Er rüttelt aus dem Winterschlaf so manches Herz,
Er jagt die Plagen weg und jeden Schmerz, 
Verleiht uns Mui zum Fröhlichsein und Scherz.

Mich einst der Winter vqn dir grausam schied,
Im Frühling wieder mir das Herz vor Sehnsucht glüht. 
Wir werden leben dann in Liebo und in Fried', 
Komm nur, wir singen unser Lieblingslied.

Und sage mir beileibe du nicht „Nein", 
Für nichts im Leben möcht ich einsam sein.
Ich bitte dich, laß mich nicht mehr allein,
Komm, Liebe, schnell und wär's zum Fenster 'rein.

Elsa ULMER

Meinen Freunden
Ich kann nicht lango ohne meine Freunde.
Sie sind mein herbes Leid, des Lebens Licht.
Es gibt mit ihnen keine Flut von Worten
ohne Verstandensein und Blicke ins Gesicht.
Doch heule herrscht in meinem Zimmer Schweigen.
Vorgebens schrillt das Telefon- 

Schwach brennt am Bett das Licht.
Ich bin nun krank...

Die Last der schweren Leiden
gönne ich den lieben Frounden nicht.
Ich weiß, es kommen lichterfüllfe Tage!
Die Schmerzen werden welchen,
Erst danach

darf Ich zu meinen Lieben,
um ihnen fest die Hand

in Not und Glück zu reichen.
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Laienkunst einer Hochschule
Auf 'den Bildschirmen der Welt 

bietet sich den Zuschauern ein gi­
gantisches Panorama des Großen 
vaterländischen Krieges. Es werden 
Streifen unter dem für uns in der 
Sowjetunion sonderbar scheinenden 
Titel „Der unbekannte Krieg“ vor­
geführt. Ja, wir sowjetischen Film­
dokumentalisten staunten zuerst 
nicht wenig, als die amerikanische 
Gesellschaft „Air Time Internatio­
nal" uns vorschlug, diese Serie „Der 
unbekannte Krieg” zu betiteln. Es 
war aber so. Fred Wiener, ein Lei­
ter dieser Gesellschaft betonte im­
mer wieder, als er mit uns das Pro­
jekt besprach, der junge Amerika­
ner wisse kaum etwas von dem 
Kampf des Sowjetvolkes gegen 
den Hitlerfaschismus, von den un­
zähligen Opfern und unvergeßlichen 
Heldentaten der Millionen Sowjet­
menschen, von den in ihrem Aus­
maß und ihrer Erbitterung unver­
gleichlichen Schlachten des zweiten 
Weltkrieges, von der großen Rolle 
unseres Volkes beim Sieg über 
Nazideutschland. Aber der Reihe 
nach.«

Ende 1976 schlug die Ncw-Yor- 
ker Firma „Air Time International" 
der sowjetischen Filmvereinigung 
«Sovinfilm“ vor. eine Filmdokumen­
tation aus 20 Streifen zu drehen 
die sich auf Aufnahmen aus dem 
Großen Vaterländischen Krieg stüt­
zen und im amerikanischen Fernse­
hen, aber auch in anderen Ländern, 
gezeigt werden sollten.

Die sowjetische Seite nahm den 
Vorschlag an. Das größte sowjeti­
sche Dokumentarfilmstudio, das 
Zcntralstudio, wurde mit der Auf­
gabe betraut. Die Regie wurde "dem 
71jährigen Roman Kannen übertra­
gen, Künstlerischer Leiter dieses 
Studios und Chefregisseur, ein 
ganz Große» des Dokumentarfilms. 
Sein Name ist weltbekannt, und 
mit seiner Kamera erlebte er in den 
letzten vierzig Jahren vier Kriege 
— in Spanien. China, den zweiten 
Weltkrieg. Vietnam— Zu der Zeit 
beendete Kannen seine lateinameri­
kanische Epopöe „Der brennende 
Kontinent“. Und wer hätte damals 
Srdacht daß dieser hervorragende 

ünstler und Patriot, ein starker 
und mutiger Mann, buchstäblich 
während der Schlußepisoden zum 
„Unbekannten Krieg“, einige Mona­
te vor dessen Uraufführung in Wa­
shington. aus dem Leben gerissen 
wird.

Von amerikanischer Seite wurde 
der bekannte Hollywoodstar Burt 
Lancaster verpflichtet der Haupt­
darsteller in den Filmen „Marty” 
„Der Leopard". „Der Zug“, ..Fami­
lienporträt mit Interieur". „Das 
zwanzigste Jahrhundert" Zum er­
sten Mal stand es ihm bevor, Im 
Fernsehen einen 20stündigen Film 
über die Großtat des sowjetischen 
V olkes im zweiten Weltkrieg ZU mo­
dellieren. Seine neue Rolle übernahm 
Lancaster mit Begeisterung, mit 
Ernst und Verantwortungsgefühl. 
Er kam in die UdSSR und suchte 
mit Roman Ksrmen zusammen alle 
berühmten einstigen Schlachtfelder 
auf: Moskau. Leningrad, Mur­
mansk. Wolgograd. Minsk. Cha­
tyn. Kiew, Noworossijsk. Das war 
keine Vergnügungs- und Besichti­
gungsreise. An jedem Ort wurde 
angestrengt gedreht, und wir sahen, 
wie sclbstaufopfernd Burt Lancaster 
arbeitete. Er. der eine der Haupt­
rollen im Stanley-Kramer-Streifcn 
„Das Urteil von Nürnberg" gespielt 
hatte, glaubte an die Ideale des 
Friedens und der Zusammenarbeit, 
war der Kunst ergeben. Was aber 
das Programm selbst anbetriflt. so 
hatte unser Team eine äußerst kom­
plizierte Aufgabe vor sich. In einer 
verhältnismäßig kurzen Zeitspanne, 
in einem Jahr, sollten wir auf dem 
Schirm die wichtigsten Etappen und 
Perioden des Großen Vaterländi­
schen Krieges auflcben lassen, im­
mer wieder Millionen Meter Front­
aufnahmen durchsehen und in Film­
archiven vieler Länder suchen. Die 
Serie beginnt mit dem Film „Der 
22. Juni" und endet mit dem Strei­
fen „Der Soldat des unbekannten 
Krieges“ Diese Filme, die eine 
Schlüsselrolle haben, schuf Karmen 
selbst, er legte in sie sein ganzes 
Ich hinein, und darum sicher sind 
sie am dramatischsten und bewe­
gendsten. Und "dazwischen folgen 
leidenschaftliche Filmberichte — 
über die große Schlacht um Moskau, 
die tragische Leningrader Blocka­
de, über die Kämpfe hinter dem Po­
larkreis, Großtaten sowjetischer 
Flieger und Marinesoldaten. Die 
Stalingrader Epopöe, die Partisa­
nenkämpfe. das Zustandekommen 
und die Festigung der antifaschisti­
schen Koalition, die größten Pan­
zerschlachten bei Kursk und Orjol, 
die Befreiung der Ukraine und Bclo-

rußlands, der sowjetischen Ostaee- 
republikcn, Polens, die Kämpfe im 
Balkan, die Schlacht um Berlin und 
schließlich die Zerschlagung de« ja­
panischen Militarismus — das ist 
die Serie „Der unbekannte Krieg" 
das sind 20 Filme.

Diese Aulzählung gibt eine unge­
fähre Vorstellung vom Inhalt die­
ser Fernschdokumcntation, die letzt 
auf den Bildschirmen in fast der 
Hälfte der USA-Staaten und in vie­
len Ländern Westeuropas. Südame­
rikas, Zentral- und Südasiens ge­
zeigt wird. Ich erinnere mich an die 
Äußerung eines amerikanischen 
Journalisten. Er beschrieb die Maß­
stäbe dieses seiner Meinung __ 1.
sensationellen Unternehmens, seine 
künstlerischen. technischen —_ 
ideologischen Merkmale und er­
wähnte dabei, daß die amerikani­
sche Gesellschaft, die in die Sowjet­
union kam. um diesen Dokumentar­
bericht über den zweiten Weltkrieg 
zustande zu bringen. Interviews mit 
führenden Politikern des Sowjetlan­
des filmen konnte, daß ihr ein Son­
derflugzeug zur Verfügung gestellt 
wurde, damit die Filmaufnahmen 
ohne Verzögerung vor sich gehen 
konnten: über 500 sowjetische Film­
archivmitarbeiter. Fachleute und 
Schnittmeister helfen, Millionen 
Fotos Militärchronik zu sich­
ten: außerdem schreibt der Journa­
list, daß „zum ersten Mal seit 30 
Jahren“ amerikanischen Dokumen­
tarfilmschaffenden Zugang „zum 
Kremlfilmarchiv" gewährt wurde.

Nun, die letzte Behauptung soll 
der Journalist selbst verantworten 
— unsere Staatsarchive stehen schon 
viele Jahrzehnte lang sowohl für 
Filmleute der UdSSR als auch für 
jene aus vielen anderen Ländern of­
fen. Alles andere aber stimmt

Und jetzt wird unser „Unbekann­
ter Krieg" gesendet. Er bringt dem 
Zuschauer die Wahrheit über un­
vergeßliche Tage — eine mutige, 
erschütternde, manchmal bittere 
Wahrheit. Auf dem Bildschirm ent­
faltet sich der Krieg, der unserem 
Volke 20 Millionen Menschenleben 
kostete. Man sieht. wie unsere 
Landsleute für ihre Heimat kämpf­
ten. wie sie siegten, damit cs nie 
mehr einen Krieg gebe.

nach

und

Der Chor der Karagandaer Po­
lytechnischen Hochschule wurde 
1’974 von Ernst Keil gegründet 
Dieser Enthusiast des Chorgesangs 
kam in die Hochschule mit dem ein­
zigen Wunsch, die Studenten und 
Lehrer für die Laionkunst zu ge­
winnen. Man sagt daß Jeder An­
fang schwer ist. Auch Ernst Keil 
hatte es nicht leichL Es meldeten 
sich anfänglich nur acht Mädchen 
und fünl Jungen, die singen woll­
ten. Natürlich war das herzlich 
wenig, aber Ernst Keil ließ den 
Mut nicht sinken. Mit Eifer maclile 
er sich an die Arbeit. Er übte, als 
stände vor ihm ein hundertköpfiger 
Chor. Nach dem ersten Konzert 
wurde in der Hochschule schon 
über Chor gesprochen. In kur­
zer verdoppelte und verdrei­
fachte sich der Bestand, und bald 
stabilisierte er sich gänzlich. 45 
Personen, auf die Verlaß ist. bilden 
den Kern des Kollektivs, das heute 
auch noch eine Tanzgruppe von 24 
Mitgliedern in sich aufgenommen 
hat.

Unter den Enthusiasten des Cho­
res muß man vor allem Lydia Kaß, 
Irina Lysscnko, Wolodja Büchner, 
Wolodja Grünewald, Tanja Jugai 
und andere nennen.

„Unser Kollektiv arbeitet viel und 
fleißig"", erzählt Lydia Kaß. „Ernst 
Keil hat uns die Liebe zur Kunst, 
zum Chorsingen beigebracht. Er 
sorgt für unsere sinnvolle Freizeit­
gestaltung, unsere geistige Ent­
wicklung. Wir beteiligen uns an al­
len Laicnkunstschaucn, die in der 
Stadt, im Gebiet ausgetragen wer­

den. Im vergangenen Jahr wurde 
unser Chor Sieger des Festivals der 
Laienkunst der Hoch- und Fach­
schulen des Gebiets Wir treten oft 
und gern vor den Einwohnern der 
Stadt. in den Kulturhäusern der 
Kohlengruben auf. Zur Zeit berei­
ten wir ein großes Programm zum 
60. Jahrestag der Kasachischen 
SSP vor."

Der Chor der Polytechnischen 
Hochschule ist nun ein angesehenes 
schöpferisches Kollektiv, das seine 
Traditionen ausgearbeitet, seinen 
Zuschauer hat Es ringt beharrlich 
um den Ehrentitel volkskollekliv 
und wird ihn unbedingt erhalten. 
Die Gewähr dessen ist der Enthu­
siasmus des Chorleiters, seiner Ak­
tivisten und natürlich die ständige 
und fürsorgliche Unterstützung des 
Prorektors der Hochschule, Prof. 
Wladimir Byrka. Er ist selbst ein 
leidenschaftlicher Liebhaber des 
Chorgesangs und leitet den ehren­
amtlichen Rat für Kunsterziehung 
der Studenten in der Hochschule. 
Er bestand auch darauf, daß- Ernst 
Keil 1978 nach Moskau in den be­
rühmten Pjatnizki-Chor geschickt 
wurde. Das Praktikum in diesem 
Kollektiv, die Ratschläge der Chor­
meister und Sänger naben Ernst 
Keil vieles gegeben.

Die Konzerte des Hochschulchorcs 
werden heute gern besucht. Sie sind 
zu einem Bestandteil der Erziehung 
der künftigen Ingenieure geworden. 
Ernst Keil trägt mit seiner Arbeit 
zu dieser Erziehung nach Kräften 
bei. - Joseph ORT

Karaganda

Unheilschwangere Wolken
Noch dräuen unheilschwere Kriegsbrandwolken 
im Norden von Vietnam, im Grenzgebiet, 
und schon drot I seinem Nachbarvolke 
der gleiche Feind mit gleichem „Requisit".

Er fahrt Geschütze auf an Lao»' Grenze, 
droht einzufallen auch In dieses Land, 
auch dort zu schwingen seine Todessense, 
auch dort zu morden mit verruchter Hand.

Schon haDen seine Stoßlrupp-Batalllone 
den Frieder auch In Laos (rech verletzt, 
sich dort nach Pekings Strategie-Schablone 
an wichtgen Ausgangspunkten festgesetzt.

Em Feuersturm soll plötzlich niederbrechen 
auf der Laoten kleine Kämpferschar.
soll ihre Front mit einem Schlag durchbrechen, 
was in Vietnam („Verfluchtl"), nicht möglich war.

Dann kann man später in den Rücken fallen 
den Vietnamesen von Südwesten her, 
im Flachland schwere Panzertruppen ballen, 
um zu zerschlagen ihre Gegenwehr.«

Wir warnen Pekings Oberfallstrategen: 
Auch Laes bleitRim Kampfe nicht alleinl 
Im SpliHerhagcl und im Kugelregen — 
die Brudervölker werden mit ihm seinl

Sie werden tapfer ihm zur Seite stehen 
n kämpferischer Solidarität.
Die Aggressoren aber nicht entgehen 
dci Strafe für ihr blutiges Vergohen, 
für ihre grausige Brutalität!

Rudi RIFF

Eine

Zaubervorstellung
Und wer weiß, vielleicht 

ihr Conference eine Zierde 
Konzertprogrammen gewo 
hätte die Begegnung mit Sultanga- 
lis zauberhafter Kunst nicht statt­
gefunden. Während einer gemcin- 
samen Gastspielreise schlug man 
Sara vor. in der Nummer des ange­
henden Illusionisten zu assistieren. 
Das Duett gelang. Auf die näch­
sten Konzerte bereiteten sie sich 
schon zusammen vor. In Kürze gra­
tulierten ihnen die Freunde zu ei­
nem weiteren bedeutenden Ereig­
nis: Sara und Sultangali wurden 
Mann und Frau.

Für das Moment, das ihr schöp­
ferisches Schicksal in vielem be­
stimmte. halten die jungen Künst­
ler die Begegnung mit Sergej Ka- 
tscheljan — dem Pädagogen an 
der Moskauer Fachschule für Estra­
den- und Zirkuskunst Auf dem 
Konto der Zöglinge von Katsche- 
Ijan. eines Regisseurs mit einzig­
artiger schöpferischer Phantasie, 
sind nicht wenig Nummern, die der 
sowjetischen Estrade Ruhm einge­
bracht haben. In der Arbeit mit 
Schülern interessiert Katscheljan 
nicht nur der Trick, sondern auch 
das Sujet, die Idee. Der Regisseur 
meint, ein Estraden- oder Zirkus­
artist solle die Zuschauer nicht le­
diglich durch hohe berufliche Mei­
sterschaft verwundern, sondern 
auch unsere überaus interessante 
Welt mit den Mitteln seines Genres 
aus eigener Sicht interpretieren.

All das ist in der Etüde „O, wie 
schön ist diese Weltl“ vorhanden, 
deren Idee Sergej Katscheljan ge­
hört. Die Zuschauer sind entzückt 
von der Eleganz, vom Synchronis­
mus, von der Anmut der jungen 
Künstler aus Kasachstan. Doch die 
größte Sympathie ruft "die Idee 
der Nummer selbst hervor, die dazu 
anregt, die Schönheit der Welt um 
uns aufmerksamer zu beobachten, 
Freude am Dasein zu empfinden. 
Besonders eindrucksvoll ist die Fi­
nale. wenn der „Magier" Sullanga- 
li „im Handumdrehen" eine " 
bcnschar hervorzaubert, die 
über den Zuschauern im 
schwingt.

Im laufenden Jahr zeigen Schu- 
kurow und Kabigushina ein neues 
äroßes Programm, das „Spiel mit 

en Planeten" heißt. Es ist eben­
falls unter Katscheljans Leitung 
vorbereitet worden. Die Künstler

„Absolut neue und effektvolle 
Lösung einer illusionistischen Estra­
dennummer". „Eine Zaubervor­
stellung"... So schrieb die Pariser 
Presse über die Kunst Sultangali 
Schukurows und Sara Kabigushi- 
nas. die in der Hauptstadt Frank­
reichs zum XII Internationalen 
Wettbewerb der Illusionisten aus 
Kasachstan gekommen waren, in 
diesem autoritativen Wettbewerb 
errangen die kasachischen Illusioni­
sten den Grand prix. wodurch .sie 
fünfhundert ihrer Kollegen aus 
Großbritannien, den USA. Italien, 
der BRD. Spanien und anderen 
Ländern in den Schatten stellten.

Das ist nicht die einzige Aus­
zeichnung der jungen Künstler. Sie 
erhielten den ersten Preis im Uni- 
pnswettbewerb der Estradenkünst- 
er, sie sind Inhaber des Grand 
>rix des Internationalen Wett­
bewerbs der modernen Magie in 
Karlovy Vary und der Silberme­
daille der Weltfestspiele der Ju­
gend und Studenten in Havanna. 
Ait der Kunst Schukurows und 
Kabigushinas sind die Zuschauer 
In Afrika. Asien und Europa be­
kannt. Und selbstverständlich ha­
ben sie große Anerkennung in ih­
rer eigenen Republik — Kasach­
stan—, in vielen Städten unseres 
Landes gewonnen.

—Es klingt die Melodie des Lie­
des „O, wie schön ist diese Welt"', 
das der Nummer ihren Namen ge­
geben hat. Auf der geheimnisvoll­
gedämpft beleuchteten Bühne er­
scheinen Schukurow und Kabigushi­
na. Bald in seinen, bald in ihren 
Händen flammen Lichter auf und 
erlöschen wieder. Es entsteht der 
Eindruck, als ob die Lichter von 
selbst in der Luft schweben. Dann 
sehen wir in der Hand des Partners 
bereits eine ganze Kette verschie­
denfarbiger Lichter, und schon 
.'.entflammt" diese ungewöhnliche 
„Perlenschnur" am Hals der Künst­
lerin. Jetzt stehen beide Partner 
nebeneinander, und zwischen ihnen 
blitzt plötzlich ein „Kronleuchter" 
auf...

Ungefähr so sieht eine der Epi­
soden der Nummer aus, die Schuku­
row und Kabigushina berühmt 
machte.

Sultangali hatte sich für die ge­
heimnisvolle Welt der Illusion be­
geistert. als er, ein Schüler aus 
Koktschetaw, zum erstenmal in den 
Zirkus gekommen war. In seiner ---------------   —   -
Freizeit jonglierte er und zeigte haben bereits Einladungen erhalten, 
seinen Freunden selbsterfundene '••’ nnh"« d.h... 
Kunststücke Dieses Hobby rief in 
der Eisenbahnerfamilie keinen En­
thusiasmus hervor. Doch Sultanga­
li bezog trotzdem die Fachschule 
lür Estraden- und Zirkuskunst in 
Alma-Ata. wo auch Sara studierte. 
Sie sollte Estradensprecherin wer­
den.

Konstantin SLAWIN. 
Szenarist

Ein Märchen von Turgenjew gefunden

Ein neues Gebäude des Heimatmuseums ist in Tschimkent erolfnet wor­
den (Entwurf vor» Viktor Suchorukow, Architekt im Forschungsinstitut „Gor- 
selprojekt“). Es ist geplant, in drei Sälen des Museums über 7 000 Exponate 
auszustellen. VcHéufig funktioniert nur ein Saal mit mehr als 700 Ausstel­
lungsgegenständen.

Auf den Bilde, n: Das Museumsgebäude; Bosucher in einem der Säle.

Vor dem malerischen Hinter- 
5rund der nächtlichen Steppe und 

es schlafenden Dons spielt die 
Handlung eines bislang unbekann­
ten Märchens des russischen 
Schriftstellers Iwan Turgenjew. 
Das nicht vollendete Werk heißt 
..Steppenmännchen" und wurde 
dem Turgenjew-Museum in Orjol, 
der Geburtsstadt des Dichters, von 
französischen Forschern zugesandt 
Das Manuskript ist in französischer 
Sprache gehalten und wurde von 
ihnen in einem Privatarchiv ent­
deckt.

Das Märchen wurde von der sei­
nerzeit berühmten Sängerin und 
der großen Freundin des Schrift­
stellers, Pauline Viardot, aufge­
zeichnet. Offenbar war cs im Jahre

1883, im Iciztcn Lebensmonat Tur­
genjews, vom Schriftsteller diktiert 
worden. Trotzdem er von schweren 
Leiden ans Bett gefesselt war, ar­
beitete er weiter.

Das jetzt gefundene Märchen 
setzt den Leser durch die starke 
Phantasie des Autors wie durch ei­
ne ungewöhnliche Leichtigkeit und 
Feinheit des Stils in Erstaunen. 
Experten vertreten die Auffassung, 
daß es den Erzählungen des Zyklus" 
„Aufzeichnungen eines Jägers" 
verwandt ist. Es handelt in der 
Don-Steppe, und der Dichter er­
zählt. wie er einmal nach der Jagd 
in einem Heuschober übernachtet. 
Dort hatte er dann eine Begegnung 
mit dem „Steppenmännchen".

Kulturleben der Republik

„Kristall“ lädt ein
in der Stadt Tckcli, Gebiet Taldy- 

Kurgan, wurde das neue Breitwand­
kino „Kristall” seiner Bestimmung 
übergeben. Es liegt an der Kreu­
zung zweier Hauptstraßen. Die 
Bauleute haben im neuen Kino alles 
vorgesehen, daß die 400 Zuschauer 
sich hier wohl fühlen können. Im 
geräumigen Foyer gibt es eine 
Filmvorführungsanlage die auch 
bei Tageslicht funktionieren kann, 
ein mit Geschmack ausgestattetes 
Büfett.

„Kristall“ ist das vierte Breit­
wandkino in TekeK.

Bürger 
der Sowjetunion

Wer kennt nicht W. Majakowskis 
berühmte „Verse vom Sowjetpaß"? 
Dieses Gedicht erklang dieser Tage 
im Kulturpalast des Woroschilow- 
Werkcs In Uralsk.

Abende, die der Einhändigung 
des neuen Passes gewidmet sind, 
finden hier regelmäßig statt. Sic 
werden von den Mitarbeitern der 
Bibliothek Nr. 3 und des Kinder­
sektors des Kulturpilastes vorberei­
tet

Zu den Sechzehnjährigen spre­
chen bekannte Arbeiter und Inge­
nieure des Woroschilow-Wcrkes, 
Lehrer, Ärzte.

Im Namen der Jugend dankte die 
Schülerin Nina Lykowa für die 
Fürsorge und versicherte den Er­
wachsenen, daß sie ihr Vertrauen 
rechtfertigen werden.

Anschließend sahen sich die Vor-, 
sammelten ein Konzert an.

Tau- 
sich 
Saal

auf der Bühne der Pariser „Olym- 
6ia" aufzutreten, sich an einem 
/ettbcwcrb der Illusionisten in 

England zu beteiligen, sie sind in 
die Jury des XIV. Internationalen 
Wettbewerbs in Karlovy Vary auf- 
genommen worden.

Lilija SCHAPOREWA

Unsere Anschrift:
473027 Казахская ССР, г. Целиноград, 

I Дом Советов, 7-й этаж, «Фройндшафт»

WIE ich dr Monlagmorgend uf 
mei Arweitssfell bin kumme, 

wart punkt nein Uhr. Mei Kumrado 
wäre schon eil do un hun verzählt, 
wie se n Sunnlag verbracht hun. Ich 
hun mitzugehorcht un geraacht Wie 
ich mit dr zweit Papyros fertig war, 
hun ich gedenkt:

„Jefz krempl ich mir awer __
Ärmel nuf un mach mich an die 
Arweit." Do hol uf aamol s Telefon 
gerappelt. Ich hun die Trubka in 
die Hand genumme. E raue Mânner- 
sfimm hot sich gemeldt:

die

Dr Sunnfag 
ufn Weg gemacht 
Iwanfsch, das is unser bekannter 
Schofför. Mei Barbara hat sich 
Autobus abgesaaf: „Naa, naa. 
Aulobus fahr ich net, der is 
proppt voll, do verkrumpl ich 
nei Klaad."

Belm David Iwanfsch kome 
mit Verspätung. Dr Weg war 
schig. Vum Himmel hat's fein 
regnet. Mit am Wort, ’s war e _ 
weiter. Mir wäre schlagmaroude.

mir 
mal- 
ge- 

Sau-

haam Itumme. Er hal n schecne 
Strich. Die Gret, sei Fraa. hot ihm 
gleich bekanntgewe: „Heit hot's Te­
lefon gerappelt, un e freindllche 
Fraueslimm hot wörtlich gesaat:

.Hallol Wer ist am Telefon? Frau 
Bauer? Gut. Sagen Sie bitte Ihrem 
Mann, dem Schoflör David Bauer, er 
soll sich am 14. auf der Zenlralstra- 
ße 66, im Kabinett 5 melden.1 Ich 
war so verschrecke. Wie Ich zu mir 
kom un froge wollt, bei wen lumme, 
haft die Fraa die Trupka schun hie- 
gelegt."

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Ende giBt5 alles gut
„Hallol Adam Adamfsch?"
„Ja."
„Dobroje ufrol Däs is dr Dawid 

Iwantsch. Wie halt sich s Lewe? Wie 
geht's?"

„Spasibol 's geht jo so langsam."
„Ich un mei Gret lade dich un dei 

Fraa zu Gast ei. Kummt dr Sunntag- 
ouwend um siewe Uhr. Mir foire 
silwerne Hochzeit, 'n Priwet an dei 
Fraa Barbara.“

Ich hun gedankt un vrsproche, 
daß mir kumme. Mei Fraa war zu­
friede.

„Dr David Iwanfsch is 'n Molo- 
dez“, saat sc, „der hat uns frühzeitig 
eigelade. Do hot mr Zeit, sich vor­
zubereite un Geschenke zu kaafe."

Dann wäre schwere Tage. Immer 
noch dr Arwoit sin Ich un mei Fraa 
wie Wilde dorch die Bude gerennt 
uf dr Jagd noch Geschenke tor die 
silwerne Hochzeit. Bis spät in die 
Nacht nei hot die Barbara an ihrem 
neie Klaad genäht. Ouwends wäre 
mir allo zwaa immer müd un hun 
gelamotlert: „Wann nor mol dene 
ihr silwerne Hochzeit wieder vorbei 
is, daß mr ausruhe kann."

Awer was is dann däs? Die Tür 
war verschlösse, un im Schlüsselloch 
hot n Zettel gcstockc. Mir hun ge- 
lese: „Heit is dr orschfe April. Ha, 
ha, hal Mir sin ins Theater gange."

Die Barbara hot noch Luft ge­
schnappt un is vor Ärger fast ohn­
mächtig worre. Ich hun den Zettel 
wieder Ins Schlüsselloch gesteckt un 
zur Fraa gesaaf: „Komm, daß uns 
kaans seht, sunsf macht sich dr David 
Iwanfsch e ganz Johr lang Iwer uns 
zwaa Aprilsnarre lustig. Morgo sag 
ich ihm, daß mir not kumme konnte, 
mir hafte Gast."

Ulm Haamwog hot mei Barbara 
noch lang gewettert un gescham- 
bust, awer ich hun se bruhigt: „Dodr- 
iwor därfst du net beleidigt soi. 

Däs Inaprilschicke is n alter Volks­
brauch. Däs hun aach unsere Eltern 
un Großeltern gemacht un sich recht 
ausgelacht."

„Naa, naa", hot mei Fraa gosaat, 
„däs loß ich dodrbei net, do sollt 
ich net Barbara haaße. Dene leg ich 
aach n Sfaa in Wog."

Däs Lewe is ewe weilergange.
Do is mol dr David Iwanlsch spejl

Dr Schofför war Im Aageblick 
nüchtern. Die Adreß war ihm be­
kannt un hot wie n Blitz eigeschla- 
ge. Das war jo dio Prokuratur ihr 
Adresse. Dr David Iwantsch hot sich 
gleich gelegt un not zu Nacht gös­
se. Seiner Fraa hot er nor korz mit 
ja un naa geanfworl. Die ganz 
Nacht könnt er net schlafe un hot 
sich vun aaner Seit uf dio anro ge- 
wälgcrt. Immer hot ihn dr Godanko 
gequält, was der Sledowafelj vun 
ihm will.

Dr Samstag is dr David Iwanlsch 
krank worre. Erseht halt er Kopp- 
weh, dann hot er gefröre un Gänse­
haut kriet. Dr Ouwend haft er Leib­
weh.

Sei Gref hot gesaat: „Mei Liewer, 
däs kummt bei dir alles vun dr Nor- 
ve. Beruhig dich norl" Die zwaa 
Tag un die drei Nächt wäre vor den 
Schoflör e harte Qual. Er hot sich 

Sei 
dio

Tag un die drei Nächt wäre vc. 
Schollör e harte Qual. Er hot 
gar net mehr ähnlich gesehe. 
Gesicht war weiß un schmal, 
Haut runzlig. Aach an Gewicht hat) 
er etliche Kilo verlöre.

Dr Montag hal er sich ufn Weg 
gemacht. Ich sag alles ufrichfig, hot 
er sich vorgenumme. Ich will sohn

Schreck net mehr erlewe. Die Sach 
mit dem Hei und aach mit dom 
Brennstoff. Kummts wie 's kummt.

Endlich war er an dr Zentralnaja, 
66. Er hot am ganze Körper gezittert, 
sei Herz hot so laut gekloppt, als 
wollt 's aus dr Brust hopse. Er hol 
die fünft Tür ufgemachf. Im Zim­
mer hot e Fraa am Tisch gesofze un 
was geschriowe. Ohne ufzugucke, 
hotse gfrogt: „Was bringen Siel”

Dr David Iwantsch war recht uf- 
geregt.

„Genosse Sledowafelj, ich bin 
kumme un will.«"

„Wer sind Sie, Bürger?"

„Ich bin der Schofför, den wu ihr 
uf heit herbestellt hol."

„Die Prokuratur ist schon vor Mo­
naten in ein neues Haus auf dom 
Pionierplalz überzogen. Haben Sie 
unser Aushängeschild nicht gesehen? 
Hier ist jetzt die Chimtschistka.“

„Do kann ich nix verstehe. Wann 
heif dr orschto April wär, lät Ich sac, 
mich hot jemand in April geschickt."

Die Fraa am Tisch hot hell glacht. 
„So ist es. Heute ist nach dem allen 
Stil der orste April."

Schaf nix, sagte sich David, ich 
machs e End. Als er dann beim Un­
tersuchungsrichter saß und erzählte, 
was ihn quälte, sagto diesen „Was 
Sie vor drei Jahren widergesetzlich 
gehandelt haben, ist jetzt nicht mehr 
strafbar. Es hat im vergangenen Jahr 
eine Amnestie gegeben und ihr Ver­
brechen ist verziehen. Daß Sie Ge­
wissensbisse haben, ist gut, denn 
hoffentlich werden Sie weiter nicht 
gegen die Gesetze verstoßen."

Als er sich später bei Adam be­
dankte, der ihn beim Rauchen aufzie­
hen wollte, blieb jenom der Mund 
offen stehen.

Alle lachten, als David die Ge­
schichte erzählt hatte. Das Sprich­
wort .Ende gut, alles gut' hatte sich 
bewahrheitet.

Neue 
Gesanggruppe

„Shasira“ heißt die neue Gesang- 
und Instrumentalgruppe der Aktju- 
binsker Fachschule für Kulturarbei­
ter, die im Kulturpalast der Chemi­
ker debütierte.

„Shasira" bedeutet in kasachischer 
Sprache „schöne, weite Erde" Das 
findet seine Widerspiegelung im 
Repertoire des neuen Kollektivs, Es 
erklangen Lieder der Kasachstancr 
und anderer sowjetischer Komponi­
sten. Großen Erfolg hatte der Dom- 
brâspicler T. Kulbajew.

Die erste Bekanntschaft mit 'dem 
Ensemble hinterließ bei den Zu­
schauern einen bleibenden Ein­
druck. Im Gebiet ist ein neues, ei­
genartiges Künstlerkollektiv ent­
standen.

Akyne 
wetteifern

Improvisationen der Akyne er­
klingen in diesen Tagen in den 
Steppen Kasachstans. Sie sind den 
Nculanderschließern gewidmet

Unter Dombrabeglcitung trug 
Asimchan Kosbassarow die Musik­
novelle „Das Heimatland erblüht" 
vor. Der 62jährige Akyn besang die 
Heldentat seiner Landsleute, die 
das öde und ausgebrannte Bal- 
chaschland in ein riesiges Getreide­
feld verwandelt haben.

Den Helden der Neulandepopöe 
widmeten ihre poetischen Komposi­
tionen der Akyn Nasarbek Bektc- 
missow aus Turgai, Manap Koke- 
now aus dem Syr-Darja-Тз! und 
viele andere Volkssänger der Repu­
blik.

Der Wettbewerb der Akyne fand 
im Dorf Usun-Agatsch, Gebiet Al­
ma-Ata. statt
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